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Der Web-Auftritt als institutionelle
Visitenkarte 

Die inhaltliche Betreuung des Web-Auftritts 
sowie die Umsetzung der maßgeblichen Struk-
turen stellt seit 2004 eine zentrale Aufgabe 
des Dezernats Kommunikation dar. Seit 2004 
arbeitet eine WWW-Taskforce, bestehend aus 
dem Rechenzentrumsleiter, der Leiterin der 
Kommunikation und der Professur für Medien-
informatik sowie Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern aus beiden Einrichtungen beständig 
am Web-Auftritt der Universität. Nach einem 
ersten Relaunch im Jahr 2005, der den universi-
tären Auftritt ins Content-Management-System 
Typo3 überführte und eine neue aufgaben- und 
zielgruppenorientierte Struktur hinterlegte, be-
warb sich die Universität 2007 um den „Preis 
für Hochschulkommunikation 2007“, den die 
Hochschulrektorenkonferenz (HRK) und der 
Zeitverlag zum zweiten Mal ausgeschrieben 
hatten. Die wichtigsten Anforderungen, für die 
gezielt technische und strukturelle Lösungen 
gefunden worden waren, lauteten damals: 

• Abbildung der gesamten Universität unter 
 Einbeziehung aller Einheiten (z. B. Fakultä-
 ten, Institute, Zentren) und Aufgabenbereiche 
 (z. B. Alumni, Familienfreundliche Univer-
 sität) in einer einheitlichen Struktur und 
 einem einheitlichen Corporate Design sowie 
 Gewährleistung der höchstmöglichen Usa-
 bility durch eine einheitliche Navigations-
 struktur

Webauftritt 2000 Webauftritt 2006

• Konsequente und systematische Hervorhebung der
  Leistungen der Universität in den qua Hochschul-
 gesetz defi nierten Kernaufgaben "Studium", "Forsch-
 ung" und "Transfer" zur Unterstützung der Profi l-
 bildung

• Trotz stringenter Struktur und Layoutvorgaben durch 
 CMS sollten sich Bereiche (Fakultäten, Einrichtungen, 
 Institute, Zentren, Lehrstühle etc.) als eigenständige 
 Einheiten auch individuell präsentieren können

• Zielgruppen sollen geführt werden

• Einbindung des Web-Auftritts in die Kommunikations-
 strukturen der Universität

• Barrierefreiheit des gesamten Auftritts

Die Universität Bamberg verschaff te sich mit ihrem neu-
en Typo3-Auftritt Respekt und rangierte neben Bielefeld, 
Bochum, Hannover und Stuttgart unter den zehn Besten. 
Insgesamt hatten sich 46 Hochschulen um den Preis be-
worben.

Das Jahr 2009 war geprägt von konzeptionellen Über-
legungen zur Modernisierung des Web-Auftritts in der 
WWW-Taskforce: Zum einen war eine Anpassung an das 
Corporate Design nötig, zum anderen sollte ein Relaunch 
die Webseiten der Universität modernisieren, neueste 
technische Gegebenheiten einbeziehen und den Redak-
teuren mehr Möglichkeiten zur Gestaltung des Content 
bieten. Der Relaunch fand im Juni 2010 statt. 
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Universitäts-Veranstaltungen 
und Tagungsbüro

Das Dezernat Kommunikation unterstützt 
das Büro des Präsidenten bei der Planung und 
Durchführung der regelmäßigen öff entlich-
keitswirksamen Veranstaltungen wie z. B. der 
Bamberger Hegelwoche und dem Dies acade-
micus, aber auch der Erstsemester-Begrüßung 
in der Konzert- und Kongresshalle (seit 2003), 
dem Eltern-Wochenende (seit 2009) und der 
Schnupper-Uni für Schülerinnen und Schüler 
(seit 2010). Es begleitet diese Events durch ge-
zielte Medienarbeit und Berichterstattung, und 
hilft bei der Organisation und Durchführung. 
In der Dezernatszuständigkeit liegt außerdem 
die Konzeption, Planung und Durchführung 
der Kinder-Uni-Vorlesungen, die jeweils im 
Sommer- und Wintersemester stattfi nden.

Das Tagungsbüro stellt Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern an der Universität Bam-
berg einen gewissen Standard an Veranstal-
tungs-Know-How und Materialien zur Verfü-
gung. 

Alumni-Kontaktpfl ege und 
Universitätsbund 

Der Großteil der Alumni-Arbeit fi ndet in Bam-
berg über die fachspezifi schen Alumni-Verei-
nigungen statt. Zentral bietet die Universität 
registrierten Ehemaligen und Alumni einen 
Newsletter und Einladungen zu verschiedenen 
Veranstaltungen wie dem Altstadtfest (seit 2010 

uni.fest) und dem Kater-Frühstück an, zu dem bis 2009 jährlich die 
Ehemaligen eingeladen wurden. Seit drei Jahren unterstützt das De-
zernat Kommunikation auch die Administration des Universitäts-
bundes Bamberg e. V., der als Freundes- und Förderkreis seit 1949 
die wissenschaftlichen, studentischen und hochschulpolitischen 
Belange der Universität fördert. Von den offi  ziellen Absolventen-
feiern gibt es seit 2008 regelmäßig Bildergalerien online und 2010 
wurden erste Schritte unternommen, auf dem Virtuellen Campus 
der Universität eine Alumni-Plattform einzurichten, die sowohl der 
Universität als Kommunikations- und Informationsplattform dient 
als auch den verschiedenen Alumni-Gruppierungen die Möglich-
keit bietet, untereinander zu kommunizieren.

Webauftritt 2007 Webauftritt 2010
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Die Universität Bamberg

Dipl.-Ing. Inge Aures: „Familiäre Atmosphäre“

Mein Masterstudiengang in Denkmalpfl ege, den ich 
2007 begonnen hatte, hat mich in einer sehr wichtigen 
und auch schwierigen Phase meines Lebens geprägt, und 
zwar zwischen meiner Abwahl als Oberbürgermeisterin 
in Kulmbach im Jahr 2006 und meinem Einzug in den 
Bayerischen Landtag 2008. Dieser Aufbaustudiengang 
war ein wichtiger „Ausbruch“ aus meinem politischen 
Leben und dank der familiären Atmosphäre an der Uni, 
dem tollen Miteinander mit meinen durchgängig jün-
geren Kommilitoninnen und Kommilitonen und nicht 
zuletzt dank der wunderschönen Stadt Bamberg auch 
eine schöne und wichtige persönliche Erfahrung.
Inge Aures, studierte Architektur an der FH Coburg mit Abschluss 

Dipl.-Ing. und von 2007 bis 2009 Denkmalpfl ege an der Universi-

tät Bamberg. Von 1995 bis 2007 war sie Oberbürgermeisterin von 

Kulmbach; seit Oktober 2008 ist sie Abgeordnete des Bayerischen 

Landtags.

Alumni erinnern sich

im Rückblick

Im Rückblick auf die Studienzeit oder die Jahre der Weiterqualifi zierung an der Uni-
versität Bamberg wird klar: Die Erinnerungen und Erlebnisse sind abhängig von der 
Fächerkombination und den persönlichen Lebensumständen. Was alle Rückblicke je-
doch gleichermaßen prägt, ist die Erinnerung an eine intensive Zeit des Austausches, 
der Freundschaft und der positiven und nachhaltigen Bindung an das jeweilige Fach, 
die Kommilitoninnen und Kommilitonen - und an eine Universität der kurzen Wege 
und der familiären Atmosphäre.
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Dr. Claude D. Conter: „Herausragendes Netzwerk mit ausländischen Universitäten“

An der Universität in Bamberg faszinierten mich die Internationalität, der studentische Zusammen-
halt und die Exzellenz in der Lehre. International ist die Uni insofern, als ausländische Studierende in 
besonderem Maße und sehr professionell betreut und integriert werden, außerdem bietet sie wie kaum 
eine andere Uni ein herausragendes Netzwerk mit ausländischen Universitäten für etwaige Studienauf-
enthalte. Besondere, spezifi sche und berufsorientierte Studiengänge führten dazu, dass gleichgesinnte 
Studierende sich dort trafen und Freundschaften und nachhaltige Berufskontakte knüpften. Weil die 
Uni eher kleiner ist, entstand ein einzigartiger Zusammenhalt innerhalb der Studierenden und zudem 
zwischen Studierenden und Dozenten, die sich durch eine engagierte Lehre auszeichneten. Im Litera-
turbetrieb kennt man die Bamberger Absolventen, und ich bin sehr froh, dass ich mit jenen Querköpfen 
und Literaturbegeisterten habe zusammen studieren dürfen.
Claude D. Conter promovierte 2003 im Fach Neuere deutsche Literaturwissenschaft und war einige Jahre Lehrbeauftragter 

und Mitarbeiter. Heute ist er wissenschaftlicher Mitarbeiter im Literaturarchiv und -haus in Luxemburg.

Dr. Joachim Deinlein: „Wichtige aktuelle Wirtschafts-

themen im Angebot“ 

Mit dem internationalen Studiengang „Eu-
ropäische Wirtschaft“, der zu meiner Zeit 
gerade eingerichtet worden war, besetzte 
Bamberg eines der wichtigsten Wirtschafts-
themen überhaupt: die zunehmende Glo-
balisierung der Angebots- und Nachfrage-
märkte.
Beeindruckend sind die vielfältigen Möglich-
keiten zur Absolvierung des obligatorischen 
akademischen Auslandsjahres, welches ich 
in Ungarn verbracht habe mit dem Schwer-
punkt der Transformation der osteuro-
päischen Ökonomien in funktionierende 
Marktwirtschaften. Dankbar war ich auch 
über die Integration zweier Fremdsprachen 
in das Studienprogramm. In Summe eine 
perfekte Vorbereitung auf meine Tätigkeit in 
einer international ausgerichteten Branche 
wie der meinigen. Und das alles verbunden 
mit dem Charme einer bezaubernden und 
bodenständigen Stadt wie Bamberg.
Dr. Joachim Deinlein studierte von 1992 bis 1997 im 

Diplomstudiengang Europäische Wirtschaft. Seit 

1998 ist er bei der international renommierten Strate-

gieberatung Booz & Company tätig, mittlerweile als 

Geschäftsführer. 

Nora-Eugenie Gomringer: „Ohne Gesichtsverlust zwischen E- und 

U-Kultur“

Mein Studium in Bamberg hat es mir ermöglicht, Ex-
pertise „im Kleinen“ zu gewinnen. Über Jahre habe ich 
hier neben meinem Studium Literatur- und Musikveran-
staltungen organisiert und mich so (ohne es zu wissen) 
auf größere Aufgaben vorbereitet. Das vielbeschworene 
Net-Working funktioniert an einer Uni dieser Größe ta-
dellos. Immer noch stehe ich in engstem Kontakt mit 
Professoren und Studenten aus meinem Jahrgang. Das 
erleichtert den Berufseinstieg und optimiert Kulturar-
beit in jeder Hinsicht. Was man vielleicht nicht erwartet 
von einer Stadt wie Bamberg, ist die Fülle an kulturellen 
Angeboten. Von der alljährlichen Poetik-Professur über 
studentische Eigeninitiativen und auch den Poetry Slam 
kann man sich ohne Gesichtsverlust zwischen E- und U-
Kultur bewegen und diese Grenzen bald vergessen.
Nora-Eugenie Gomringer hat 2006 mit dem Magister ihr Germanis-

tik- und Anglistik-Studium abgeschlossen und ist mehrfach ausge-

zeichnete Lyrikerin. Seit 2010 ist sie Direktorin des Internationalen 

Künstlerhauses Villa Concordia in Bamberg. 
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Prof. Dr. Peter Hanenberg: „Zur Praxis hin off ener Wissenschaftsbegriff “

Bamberg verdanke ich den größten Teil meiner akademischen Ausbildung. Diese Erfahrun-
gen sind in vielem die Richtschnur dessen, was ich heute in Lissabon zu entwickeln versu-
che: die kulturwissenschaftliche Breite unserer Forschungsprojekte und ein zur Praxis hin 
off ener Wissenschaftsbegriff . Viele meiner Studenten konnten von dem noch heute aktiven 
Austausch mit Bamberg profi tieren: im Erasmus-Programm oder Dank eines Rektoratssti-
pendiums für die Internationale Sommer-Universität  in Bamberg. Das Netz, das wir in 
Bamberg zu knüpfen begonnen haben, hält noch heute, dank virtueller Beschleuniger und 
immer wieder face to face. 
Peter Hanenberg studierte Germanistik und Philosophie in Bamberg und Tübingen und war zunächst wissen-

schaftlicher Mitarbeiter und nach der Promotion Assistent am Lehrstuhl für Neuere deutsche Literaturwissen-

schaft. Von 1995 bis 2006 leitete er die germanistische Abteilung der Katholischen Universität Portugals in 

Viseu und ist seit 2006 Professor für Kulturwissenschaften an derselben Universität in Lissabon.

Ulrike Propach: „Studium hat sich ausgezahlt!“

Mein Soziologiestudium war sehr praxisorientiert und zugleich eine anspruchs-
volle Denkschule. Nach meinem Diplom 1999 habe ich als Protokoll-Referentin 
bei der EXPO 2000 in Hannover vor allem Wissen aus dem Studienfach Per-
sonalwirtschaft einbringen können und den schönsten vorstellbaren Berufsein-
stieg in einem internationalen Umfeld erhalten. Heute bin ich freiberufl ich tätig 
als PR- und Politikberaterin sowie freie Journalistin. Mein Studienschwerpunkt 
Kommunikationswissenschaft hat sich für mich wirklich ausgezahlt.  
Ulrike Propach hat in Bamberg Soziologie studiert und ist seit 2004 freiberufl ich tätig als PR- und 

Politikberaterin und freie Journalistin.

Tanja Warter: „Angewandte Geisteswissenschaft“

Angewandte Geisteswissenschaft ist heute in aller Mun-
de: Die Bamberger Germanistik macht sich schon seit 
langer Zeit darum verdient. Neben dem sprach- und 
literaturwissenschaftlichen Studium kamen die Studie-
renden der Literaturvermittlung mit Experten aus den 
einzelnen Berufsfeldern in Berührung. Da zudem Prak-
tika verpfl ichtend waren, war es möglich, Kontakte zu 
späteren Arbeitgebern zu knüpfen. Der Glücksfall ist bei 
mir aufs Schönste eingetreten: Noch vor Ende meines 
Studiums begann ich bei einem Münchner Sachbuch-
verlag, daran schloss sich meine heutige Tätigkeit an, 
die ich als die begehrenswerteste in der deutschen Ver-
lagslandschaft ansehe. Bamberg hat für all dies den ide-
alen Nährboden geboten. 
Tanja Warter studierte von 1996 bis 2002 Diplom-Germanistik mit 

dem Schwerpunkt Literaturvermittlung. Seit 2004 ist sie in der Pres-

se- und Lizenzabteilung des Münchner Traditionsverlags C.H. Beck 

tätig und betreut dort die Belletristik und das literaturwissenschaft-

liche Sachbuch. 
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Dipl. Wirtsch.-Inf. Stefan Wenzel: „Spagat zwischen zeitlosen Methoden und 

aktuellen Trends“

Gegenüber anderen Hochschulen, die ich während meiner Berufstä-
tigkeit kennengelernt habe, hat es die Fakultät Wirtschaftsinforma-
tik und Angewandte Informatik der Universität Bamberg wie keine 
andere geschaff t, den Spagat zwischen zeitlosen, grundlegenden 
Methoden und Konzepten sowie aktuellen Trends zu meistern. Ich 
habe während meines Studiums sowohl die berufsbezogene Ausbil-
dung als auch die darüber hinausgehende akademische Bildung als 
gleichberechtigt erfahren. Somit war ich nach meinem Studium in 
Bamberg nicht nur gerüstet für die aktuellen Herausforderungen 
beim Berufseinstieg, sondern hatte auch das Handwerkszeug, mich 
den ständig wechselnden Anforderungen und Neuerungen der Zu-
kunft zu stellen.
Stefan Wenzel ist als Senior Consultant bei der SAP AG zuständig für „Service 

Strategy & Portfolio Management“. Bis 2007 studierte er Wirtschaftsinformatik an 

der Universität Bamberg und der BI Norwegian School of Management in Oslo. 

Nikolas Götz: „Von vielen Fächern etwas.“ 

Ich habe es genossen, von vielen Fächern jeweils ein bisschen mitzunehmen. Der 
Studiengang Soziologie mit zwei Schwerpunkten und zahlreichen Verästelun-
gen war dazu gut geeignet. Ich musste meine Diplomarbeit wegen Terminmiss-
verständnissen in sehr knapper Zeit verfassen und bin zahlreichen Lehrstuhlmit-
arbeitern heute noch dankbar für die recht intensive Unterstützung. 
In guter Erinnerung sind mir Seminare mit klarem Praxisbezug; So durften wir 
das Eröff nungskonzept für das Neue Museum in Nürnberg planen oder eine am 
Frauenhofer Institut entwickelte Technik in einem Businessplan verarbeiten.
Nicolas Götz hat 2001 den Diplomstudiengang Soziologie abgeschlossen und 1996 während des 

Studiums in Bamberg Nix-wie-weg.de mit heute 25 Mitarbeitern gegründet. 119
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500.000 Euro für die

Der Universitätsbund Bamberg 
vereint Freunde und Förderer

„Hochschulen sind ein besonders wichtiger 
Teil unserer Gesellschaft und sie bringen ih-
ren Städten neben vielfältigen wirtschaftlichen 
Vorteilen Gelehrsamkeit, Kultur und viele an-
dere Impulse. Universitätsstädte sind Arbeits- 
und Lebensbereich der Hochschule, die Bürger 
ihre Nachbarn.“ Diese Aussage machte 1998 
der damalige Bamberger Oberbürgermeister 
Herbert Lauer und jetzige Präsident des Uni-

Universität

versitätsbundes in seinem Aufsatz „ Hochschu-
le und Stadt“ für den aus Anlass des Jubiläums 
350 Jahre Bamberger Universität erschienenen 
Ausstellungskatalog „Haus der Weisheit“. In 
diesem Bewusstsein war bereits 1949 der Uni-
versitätsbund Bamberg als Verein der Freunde 
und Förderer der Universität Bamberg gegrün-
det worden. 
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Im Bewusstsein, durch eine gezielte Unterstützung und Förderung der Universität 
auch Stadt und  Region zu stärken, ist der Universitätsbund Bamberg als Verein der 
Freunde und Förderer der Universität Bamberg bereits 1949 gegründet worden. Seit-
dem unterstützt er die Bamberger Hochschule ideell und materiell.
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Dass er die Bamberger Hochschule seither ide-
ell und materiell wirkungsvoll unterstützen 
konnte, ist durch Spenden und Mitgliederbe-
träge, aber vor allem durch den großen Einsatz 
der Vorstandsmitglieder und Beiräte für den  
Ausbau der Universität und die Förderung ih-
rer Aktivitäten möglich. 

Präsident war von 1949 bis 1975 der Bayerische 
Ministerpräsident, Staatsminister und Land-
tagsabgeordneter Dr. Hans Ehard. Landtags-
abgeordneter Paul Wünsche – Präsident von 
1975 bis 1997 – trug erfolgreich dazu bei, dass 
es 1972 zur Errichtung der Gesamthochschule 
Bamberg und nach Angliederung weiterer Fa-
kultäten 1979 zur Umbenennung in Universi-
tät Bamberg kam. Gerhard Fleck, von 1997 bis 
2003 Präsident und langjähriger Schatzmeister, 
gelang es, den Universitätsbund leistungsfähig 
zu erhalten und ihm durch Festveranstaltun-
gen mit hochkarätigen Referenten öff entliche 
Aufmerksamkeit zu verschaff en. Als Oberbür-
germeister und Beiratsmitglied machte sich der 
seit 2003 amtierende Präsident Herbert Lauer 
vor 10 Jahren beim Bayerischen Ministerprä-
sidenten für die Gründung einer sechsten Fa-
kultät Wirtschaftsinformatik und Angewandte 
Informatik und für die Nutzung des ERBA-
Geländes als Universitätsstandort stark. Mit 
Erfolg: Die neue Fakultät Wirtschaftsinforma-
tik und Angewandte Informatik (WIAI) wur-
de 2001 gegründet und die Grundsteinlegung 
auf dem ERBA-Gelände erfolgte im Dezember 
2010. 

Im Vorstand und Beirat des Universitätsbundes waren in den ver-
gangenen 10 Jahren für den Universitätsbund folgende Persönlich-
keiten ehrenamtlich tätig:

• Sparkassenvorstände Gerhard Fleck und Konrad Gottschall

• Steuerberater Günter Schmitt

• Steuerberater und Rechtsanwalt Ulf Schmitt

• Landrat und Bezirkstagspräsident Dr. Günther Denzler

• Wirtschaftsprüfer Dr. Albrecht Hofmann

• Boschvorstände Karl-Friedrich Krumsiek
 und Dr. Hans Hoff mann, Dipl.-Kfm. Ernst Luther, 
 Dipl.-Ingenieur Werner Rupp, Assessor Geert Müller-Seubert

• Dr. Pfl eger GmbH Geschäftsführer Dr. Peter Topfmeier 

• Dipl. -Kfm. Birger Sotke von der Fa. Auto-Scholz

In den vergangenen zehn Jahren stellte der Universitätsbund über 
500.000 Euro für die Universität zur Verfügung (durchlaufende 
Gelder und Sonderaktionen nicht eingerechnet). Unterstützt wur-
den z. B. wissenschaftliche Symposien und Exkursionen oder ein 
Audioführer für die Teilbibliothek IV und Ölportraits der bisherigen 
Rektoren der Universität. Alljährlich verleiht der Universitätsbund 
außerdem beim Dies academicus einen Dissertationspreis und ei-
nen Preis für besonderes studentisches Engagement.

Mit einer seit 2008 im jährlichen Wechsel mit der Mitgliederver-
sammlung stattfi ndenden Festveranstaltung bedankt sich der Uni-
versitätsbund bei seinen Mitgliedern für die Unterstützung. Bei der 
Festveranstaltung 2010 in der AULA der Universität stellte Alumnus 
Christoph Nowak, Assistent der Geschäftsführung der Mediengrup-
pe Oberfranken, seine Diplomarbeit zur regional-ökonomischen 
Bedeutung der Bamberger Universität vor. Der Universitätsbund ist 
in den vergangenen 10 Jahren aber auch an die Öff entlichkeit ge-
treten bei Festveranstaltungen mit bekannten Referenten wie Prof. 
Dr. Bert Rürup, dem ungarischen Ministerpräsidenten a. D. Guyla 
Horn oder der bayerischen Bundes- und Europaministerin Emilia 
Müller.

Informationen und eine Beitrittserklärung erhalten Sie beim Präsidenten Herbert 
Lauer, Babenbergerring 102, 96049 Bamberg (E-Mail: herbert.lauer@bnv-bam-
berg.de) oder auch unter der Internetadresse www.uni-bamberg.de/unibund.)
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Strategisch vernetzen

Internationalisierung an der Universität

Grundlage für die internationale 
Spitzenposition der Universität im 
Studierendenaustausch ist eine Ge-
samtzahl von ca. 250 Partnerschafts-

beziehungen mit Universitäten in aller Welt, 
auf allen Kontinenten und in Ost wie West, die 
es zu pfl egen und mit Leben zu erfüllen gilt. 
Gezielt lädt die Universität z. B. jedes Jahr eine 
ihrer ausländischen Partneruniversitäten ein, 
sich am Dies Academicus der akademischen 
Gemeinschaft vorzustellen.

Zu den Grundlagen der neu entwickelten und 
verschriftlichten Internationalisierungsstra-
tegie gehört es, dass die Entscheidungen der 
Universitätsleitung stets auch unter dem Ge-
sichtspunkt ihrer Auswirkungen auf die In-
ternationalität getroff en werden. Die Univer-
sität positioniert sich also bewusst in einem 
internationalen Umfeld; eine grundlegende 

Maßnahme war dabei die Koordination der ent-
sprechenden Bemühungen des neu aufgestell-
ten Sprachenzentrums und des Auslandsamts 
mit strategischen Entscheidungen der Univer-
sitätsleitung, z. B. im Hinblick darauf, welche 
geographischen Räume für die Universität 
erfolgreich und vielversprechend zu besetzen 
sind. Areal gesprochen, ist dies der Bereich von 
Südosteuropa (Balkan) über den Vorderen Ori-
ent bis hin nach Mittelasien. Bei beschränkten 
Ressourcen, wie für solche Ziele leider nur zur 
Verfügung stehen, bedeutet dies dann z. B., 
dass die Universität ihren Fokus im Zweifelsfall 
lieber auf weniger Zielländer legt statt weltweit 
breit zu streuen. Neu hinzugekommen sind 
z. B. Kooperationsaktivitäten mit Armenien 
und Georgien sowie mit Südafrika.

Die Otto-Friedrich-Universität ist seit vielen Jahren für ihre hohe Zahl an Auslands-
aufenthalten ihrer Studierenden bekannt – umgekehrt ist sie auch Gastgeberin für 
zahlreiche Studierende, die in Bamberg ihren Auslandsaufenthalt verbringen. Die 
Umstellung auf die neuen Studienstrukturen brachte die Herausforderung mit sich, 
dieses Profi lelement gezielt auszugestalten. Vor diesem Hintergrund wurde in den 
vergangenen Jahren eine Internationalisierungsstrategie entwickelt, deren Elemente 
alle Bereiche der Universität umfassen. 
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Zahlreiche Maßnahmen

Zu den konkreten Aktivitäten der Universität 
gehörte in den vergangenen Jahren unverän-
dert ihr kontinuierliches Engagement in der Al-
pen-Adria-Rektorenkonferenz, deren Präsident-
schaft der Universität gerade zum 30. Jahrestag 
ihrer Gründung zufi el. Aus den Kooperationen 
in dieser Gruppe erwuchs der Universität z. B. 
ihr bisher einziger Joint-Master (ein Programm 
der Anglistik). Die Universitätsleitung ist darü-
ber hinaus seit Jahren im Direktorium von Bay-
HOST, dem Bayerischen Hochschulzentrum 
für Osteuropa, vertreten.

Mit großem Erfolg war die Universität ferner in 
den Jahren 2006 bis 2008 Partnerin der Hertie-
Stiftung in einem Stipendiatenprogramm, das 
das Zusammenwachsen Osteuropas mit West-
europa förderte. Dutzende von Stipendiatinnen 
und Stipendiaten kamen so für ein oder mehre-
re Jahre nach Bamberg, um hier zu studieren, 
ihre Abschlussarbeiten oder Dissertationen zu 
schreiben, oder auch, um Kooperationen aufzu-
bauen, mit denen dann in den Heimatländern 
Lehrstühle personell und inhaltlich neu pro-
fi liert werden konnten. Die letzten Stipendia-
tinnen und Stipendiaten dieses Programmes 
schließen derzeit gerade ihre Bamberg-Aufent-
halte ab.

Die Universität hat sich aufgrund ihrer starken 
Stellung in diesem Bereich für Audit-Programme 

des DAAD beworben und sie hat die Internationalisierung ihres 
Print- und Webauftrittes gezielt voran getrieben.

In Studium und Lehre hat die Universität eine „Woche der interna-
tionalen Lehre“ ins Leben gerufen, während der den Studierenden 
die Mobilitätsfenster in ihren Studiengängen noch einmal explizit 
deutlich gemacht werden sollen, über Auslandsaufenthalte infor-
miert wird, aber auch einmal auf Englisch unterrichtet wird, inter-
nationale Kooperationen in Forschung und Lehre fruchtbar mitei-
nander verzahnt werden sollen usw. Die Internationalisierung von 
Forschung und Lehre hat Eingang in die Zielvereinbarungen mit 
neu berufenen Professorinnen und Professoren gefunden. Für die 
nach Bamberg kommenden ausländischen Studierenden wurden 
neue Mobilitätsmodule konzipiert, die diese Studierenden mit inter-
kulturellem Wissen über Stadt, Region und Deutschland ausstatten 
sollen. Schon seit mehr als 30 Jahren veranstaltet die Universität 
ferner mit großem Erfolg eine Sommeruniversität für ausländische 
Germanisten.

Gezielte Berufungspolitik

Eine stärker als früher international rekrutierte und international 
erfahrene Professorenschaft macht die Stärken des Standortes deut-
lich. So konnten 13 von 121 neuberufenen deutschen Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler aus dem Ausland zurückberufen 
werden, der Anteil der Ausländerinnen und Ausländer an der Pro-
fessorenschaft ist dagegen immer noch relativ gering. Die Univer-
sität Bamberg hat daher als erste der deutschen Universitäten einen 
Passus in die Ausschreibungstexte aufgenommen, die Bewerber 
und Bewerberinnen aus dem Ausland ausdrücklich ermutigt, sich 
zu bewerben und als Besonderheit festhält: „Grundsätzlich sind 
deutsche Sprachkenntnisse Voraussetzung für die Einstellung; im 
Einzelfall können Lehrveranstaltungen in den ersten beiden Jahren 
auch ausschließlich in englischer Sprache angeboten werden.“ 

Systematisch ist zudem von der Universität die Beteiligung an eu-
ropäischen Forschungsprogrammen unterstützt worden. In die 
Promotionsordnungen wurde die Möglichkeit zu und Ausgestal-
tung der binationalen Promotionsverfahren (cotutelle de thèse) 
aufgenommen und erfolgreich angewendet. Ein neu eingerichte-
tes „Welcome Center“ für ausländische Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler unterstützt Gäste bei kurz- und längerfristi-
gen Aufenthalten und unterstützt damit die Lehrstühle in ihren
Kooperationsvorhaben.

Aber nicht nur das wissenschaftliche Personal und die Studieren-
den sollen international agieren können. Eine solche Strategie wäre 
unvollständig, wenn sie nicht auch den Verwaltungs- und Service-
bereich der Universität mit einschließen würde. In Studentenhei-
men, Mensen, Bibliotheken, im Prüfungsamt wie in der Studen-
tenkanzlei, um nur ein paar Beispiele zu nennen, sind elementare 
Englischkenntnisse bei den Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an 
zentralen Anlaufstellen notwendig und werden von der Universität 
gezielt gefördert.
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Partnerhochschulen in Nord- und Südamerika 

Porto Alegre

Buenos Aires

Santiago de Chile

Lima

San Luis Potosi

Mexico-City

1  Alliance
2  Athens
3  Boone
4  Charleston
5  Clarion
6  Clemson
7  Columbia S.C.
8  Fredericton
9  Jacksonville
10  Macomb
11  Morgantown
12  New York
13  Sewanee
14  Sherbrooke
15  Slippery Rock
16  Stillwater
17  St. Joseph
18  Tuscaloosa
19  Williamsport
20  Washington D.C.
21  Waterloo
22  Winnipeg
23  Worcester
24  Charlottetown
25  Northfi eld
26  Forest Grove
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Universität Bamberg 2010

Alliance

Athens

Boone

Buenos Aires

Charleston

Charlottetown

Chicago

Clarion

Clemson

Columbia S.C.

Concepción

Fredericton

Forest Grove

Jacksonville

Lima

Macomb

Martinique

Mexico-City

Monterrey

Morgantown

Northfi eld

New York

Quito

Porto Alegre

San Luis Potosi

Santiago de Chile

Sewanee

Sherbrooke

Slippery Rock

Stillwater

St. Joseph

Tuscaloosa

Williamsport

Winnipeg

Washington D.C.

Waterloo

Worcester

2526

bis 2005 bis 2010 hinzugekommen

27



Partnerhochschulen in Europa

bidjan

Réunion

Sydney

Taipei (Taiwan)

Osaka
Izmir

Moskau Kazan

Kutaissi

Dnipropetrowsk

Tbilisi

Samarkand

Europa

Seoul

Tomsk

Ankara

Teheran

Kairo

Mumbay

BusanXi’an

Almaty

Tainan (Taiwan)

Istanbul

St. Petersburg

2005 2010

Albanien 1

Belgien 4 5

Bosnien u. Herzegowina 1

Bulgarien 1 3

Dänemark 3 4

Estland 1 1

Finnland 4 7

Frankreich 22 25

Georgien 2

Griechenland 1 1

Großbritannien 10 14

Irland 3 3

Island 1 1

2005 2010

Italien 13 15

Kroatien 3

Lettland 3 3

Litauen 1 1

Luxemburg 1

Malta 1

Mazedonien 2

Niederlande 2 2

Norwegen 3 5

Österreich 5 5

Polen 7 14

Portugal 3 3

Rumänien 1 1

2005 2010

Russland 2 5

Schweden 3 5

Schweiz 3 5

Slowakei 3

Slowenien 1 2

Spanien 13 19

Tschechien 1 5

Türkei 4

Ukraine 1

Ungarn 5 12

Zypern 1 1

Stellenbosch

Oran
Tokio
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Ausgezeichnete Programme  

Der internationale Austausch
von Studierenden

In den vergangenen zehn Jahren belegte 
die Universität Bamberg mit einer Teil-
nehmerquote am Erasmus-Programm 
der EU von zuletzt über 25 Prozent eines 

Studienjahrgangs durchweg den Spitzenplatz 
unter allen bayrischen Universitäten und Fach-
hochschulen. Zählt man zu Teilnehmern am 
Erasmus-Programm noch die Studierenden 
hinzu, die an weiteren Partneruniversitäten in 
Europa und Übersee studierten, als Fremdspra-

chenassistenten und -assistentinnen über den 
Pädagogischen Austauschdienst an eine aus-
ländische Schule vermittelt wurden oder ein 
längeres Auslandspraktikum absolvierten, so 
hielten sich im vergangenen Jahr ca. 500 Bam-
berger Studierenden im Ausland auf, was auf 
das dritte Studienjahr bezogen etwa 40 Prozent 
bedeutet, eine Quote die auch national und 
international nur wenige Universitäten errei-
chen.

Die internationalen Austauschprogramme für Studierende sind seit vielen Jahren ein 
Aushängeschild der Otto-Friedrich-Universität. 2006 wurde sie für ihre europäischen 
Austauschprogramme mit dem Qualitätssiegel „E-Quality“ ausgezeichnet. Besonde-
re Studienprogramme und die Internationale Sommer-Universität locken seit Jahren 
ausländische Studierende in die oberfränkische Welterbestadt.

8 | UNIVERSITÄT INTERNATIONAL
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Verdoppelung der Partner-Universitäten

Die beliebtesten Zielländer unter den Bamber-
ger Studierenden stellten in den vergangenen 
Jahren immer wieder Großbritannien, Frank-
reich und Spanien dar, gefolgt von den USA, 
Italien und den skandinavischen Ländern. Al-
lein in Großbritannien studierten 2010 47 Bam-
berger Kommilitonen und Kommilitoninnen, 
in Frankreich waren es 45 und in Spanien 44. 
Aber auch die Länder des früheren Ostblock 
haben immer mehr Interesse gefunden, seit 
hier vermehrt Unterricht in englischer Spra-
che angeboten wird. So studieren in Ungarn 
regelmäßig etwa 20 Bamberger Austauschteil-
nehmer an den inzwischen zwölf Partneruni-
versitäten, von denen sich sechs alleine in der 
Hauptstadt Budapest befi nden. Unsere Uni-
versität ist damit führend im Studierenden-
austausch mit diesem Land und wurde vom 
Deutschen Akademischen Austauschdienst 
bereits mehrfach als vorbildliches Beispiel zu 
internationalen Veranstaltungen eingeladen. 
Insgesamt hat sich die Teilnehmerzahl an den 
über das Akademische Auslandsamt vermittel-
ten Austauschprogrammen in den vergange-
nen zehn Jahren etwa verdoppelt, ebenso wie 
die Anzahl der ausländischen Partneruniversi-
täten. Sie liegt heute bei über 250 in weltweit 57 
verschiedenen Ländern. 

Auch die Anzahl der ausländischen Studie-
renden wird deutlich durch die Ausrichtung 
der Austauschprogramme für Studierende ge-
prägt. Die Gesamtzahl der ausländischen Stu-
dierenden ist nach der Einführung der Studi-
enbeiträge an allen bayerischen Universitäten 
und Fachhochschulen teilweise drastisch zu-
rückgegangen. Die Universität Bamberg war 
hiervon kaum betroff en, da die ausländischen 
Austauschstudierenden alleine etwa ein Drittel 
aller ausländischen Studierenden ausmachen 
und diese von den Studienbeiträgen im Rahmen 
der Austauschprogramme ebenso befreit sind 
wie die Bamberger Studierenden an den jewei-
ligen ausländischen Partneruniversitäten. Die 
Gesamtzahl der ausländischen Studierenden 
betrug zuletzt knapp 600. Bei etwa 200 von ih-
nen handelt es sich dabei um Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer an Austauschprogrammen.
Die strategische Ausrichtung der Universität 
mit einem Schwerpunkt der Partnerschaften in 
den neuen Mitgliedsländern der EU und in Ost- 
und Südosteuropa spiegelt sich auch in der Sta-

tistik der Verteilung der Herkunftsländer wider: Mit Russland (57), 
Polen (53) und Bulgarien (38) sind drei der ersten vier Plätze durch 
entsprechende Länder besetzt. Hinzu kommt noch auf dem aktuell 
dritten Rang die Volksrepublik China (42). Unter den westeuropä-
ischen Ländern ist unsere Universität besonders bei Studierenden 
aus Italien (35) beliebt. Auch dort ist die Anzahl der Partneruniver-
sitäten mit 15 sehr hoch.

Spezielle Studienprogramme

Der Studiengang European Economic Studies (EES) 

Im Wintersemester 2000/2001 ist mit „European Economic Studies 
(EES)“ der erste konsekutive volkswirtschaftliche BA/MA-Studien-
gang in Bayern (und einer der ersten in Deutschland) als 3+2-Mo-
dell eingeführt worden. Kernfach der Ausbildung stellt die Volks-
wirtschaftslehre dar. Die Lehre ist quantitativ-methodenorientiert 
mit Betonung des theoretischen Hintergrunds. Darüber hinaus 
wird Internationalität und Interdisziplinarität großgeschrieben: 
Durch Sprachunterricht, ein integriertes Auslandsjahr im Bachelor-
Programm und durch Einbeziehung des breiten wirtschafts- und 
sozialwissenschaftlichen Lehrangebots der Fakultät entwickeln die 
Studierende nicht nur eine hohe Fachkompetenz, sondern auch ihr 
individuelles akademisches Profi l.

Bereits nach drei Jahren kann das Studium mit einem ersten be-
rufsqualifi zierenden Abschluss, dem Bachelor of Science, beendet 
werden. Abhängig von der Wahl der Austauschuniversität ist auch 
ein Doppelabschluss der Universität Bamberg und der University of 
Technology and Economics in Budapest möglich.

Im Rahmen des zweijährigen EES-Masterstudiengangs haben 
Bachelor-Absolventen die Möglichkeit, einen dem wirtschaftswis-
senschaftlichen Diplom äquivalenten Abschluss, den  Master of Sci-
ence, zu erwerben. Aufbauend auf der Grundausbildung des Bache-
lors besteht hier die Möglichkeit der Spezialisierung. 



130 European Joint Master's Degree in English and 
American Studies 

Since winter term 2007/08, the English Depart-
ment of Bamberg University has off ered stu-
dents the opportunity to enrol for the European 
Joint Master’s Degree English and American 
Studies. The English-taught European Joint 
Master's Degree in English and American Stu-
dies is a full time programme which is comple-
ted over 2 years with a total of 120 ECTS credits. 
The programme off ers specialized academic 
training in English and American Studies fo-
cusing on the three core areas of literature, lin-
guistics and cultural studies. The universities 
in the consortium work together to provide an 
international curriculum with regional aspects, 
and to ensure its academic quality.

After successful completion of the full program-
me students will be awarded the joint MA de-
gree of the six core members of the consortium 
(Bamberg, Graz, New York, Paris, Pécs, Venice) 
identifying the corresponding equivalent per 
country, and receive a diploma supplement.

Double-Degree-Studienabschlüsse

Die fortschreitende wirtschaftliche, politische 
und soziale Integration Europas umfasst auch 
die Studiengänge an Hochschulen. Die Über-
windung der jahrzehntelangen Teilung Euro-
pas sowie die international immer stärker ver-
netzten Aufgaben erfordern Führungskräfte, 
die bereits während des Studiums internationa-
le Erfahrungen sammeln konnten.

Im Rahmen der Zusammenarbeit in neuen Studiengän-
gen zwischen der Otto-Friedrich-Universität Bamberg 
und der Technischen und Wirtschaftswissenschaftlichen 
Universität Budapest wurde im Jahr 2006 ein Abkommen 
geschlossen, das ein gemeinsames Doppelabschlussstu-
dium regelt. An die Absolventen des Doppelabschluss-
programms wird nach erfolgreichem Studium sowohl der 
Bachelor of Science (B.Sc.) in „Applied Economics“ der 
Technischen und Wirtschaftswissenschaftlichen Univer-
sität Budapest als auch der Bachelor of Science (B.Sc.) in 
„European Economic Studies (EES)“ der Universität Bam-
berg verliehen. Seit 2007 besteht ein analoges Double-De-
gree Programm mit der Economics School der Universität 
Sarajevo. Darüber hinaus ist derzeit ein drittes Double-
Degree Programm mit der Corvinius Universität Buda-
pest in Planung.

Internationale Sommer-Universität

Die Internationale Sommer-Universität der Germanistik 
hat bereits eine lange Geschichte. Bis 2007 wurde sie un-
ter dem Titel „Internationaler Ferienkurs“ angeboten. Sie 
richtet sich an fortgeschrittene ausländische Studierende 
der Germanistik und ausländische Deutschlehrer und 
Deutschlehrerinnen, die den Kurs als Fortbildung schät-
zen. Sie zieht aber auch seit über 30 Jahren immer wieder 
Personen an, die sich persönlich für die deutsche Litera-
tur und Kultur interessieren. Entsprechend gemischt ist 
auch die Altersstruktur der Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer. 

Das Grundkonzept der Internationalen Sommer-Univer-
sität blieb im Zeitraum 2000 bis 2010 unverändert. Zu 
einem jährlich wechselnden Thema über die deutsche 
Literatur werden acht Literaturseminare angeboten. Sie 
werden durch eine Reihe von literaturwissenschaftlichen 
Vorträgen ergänzt. Dem Ausbau der vorhandenen Sprach-
kenntnisse dienen die Kurse zur Grammatik, zum Wort-
schatz und zur Stilistik sowie die Übungen im Sprachla-
bor und in den Konversationsgruppen. Außerdem werden 
für einige Ausgangssprachen der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer Übersetzungsübungen angeboten. Seminare 
und Vorträge zur Landeskunde, Exkursionen und Ver-
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anstaltungen im Rahmenprogramm ergänzen 
die Literatur- und Sprachseminare. Das Kurs-
programm ist als Baukastensystem gedacht. So 
kann sich jeder Teilnehmer nach seinen Nei-
gungen und Fähigkeiten seinen individuellen 
Stundenplan zusammenstellen. Jährlich zum 
Veranstaltungsprogramm gehören auch Emp-
fänge durch die Stadt Bamberg auf einem der 
Bamberger Bierkeller und durch den Landkreis 
Bamberg auf der Giechburg.

Die maximale Teilnehmerzahl der Sommer-
Universität beträgt 100 Personen, die sich in der 
Regel auf bis zu 30 Nationen verteilen. Überwie-
gend kommen die Teilnehmenden aus Europa, 
aber auch aus Übersee, speziell aus Asien und 
Afrika fi nden sich regelmäßig Teilnehmer in 
Bamberg ein. Da diese Veranstaltung zur deut-
schen Literatur in ihrer Form in Deutschland 
einzigartig ist, werden jedes Jahr auch eine grö-
ßere Anzahl von Stipendiaten durch den Deut-
schen Akademischen Austauschdienst (DAAD) 
und das Bayrische Hochschulzentrum für Ost- 
und Südosteuropa (BAYHOST) für den Kurs 
benannt. Auch einige ausländische Partneruni-
versitäten haben in den vergangenen Jahren 
größere Studierendengruppen an der Sommer-
Universität teilnehmen lassen, so z. B. die West 
Virginia University aus den USA oder zuletzt 
im Jahr 2009 die National University of Busan 
aus Südkorea, von der mit 24 Studierenden die 
bisher größte Gruppe nach Bamberg kam.

Konzeptionell besteht die Sommer-Universität 
aus einer Zusammenarbeit der Germanistik 
und des Akademischen Auslandsamtes. Eine 
Professorin oder ein Professor der Germanistik 
stellt das Kursprogramm zusammen, das spe-
ziell für Mitglieder des Mittelbaus interessante 
Einsatzmöglichkeiten bietet. Die Durchfüh-
rung des Kurses (Anmeldung, Unterbringung, 
Organisation und Durchführung des Rahmen-
programms) erfolgt durch das Akademische 
Auslandsamt. 

Stipendienprogramm der 
Hertie-Stiftung

Im Jahr 2005 konnten sich die deutschen 
Universitäten bei der Gemeinnützigen Her-
tie-Stiftung um die Durchführung eines Sti-
pendienprogramms für fachlich besonders 
qualifi zierte junge Studierende, Doktoranden 
und Nachwuchswissenschaftlerinnen und 

Nachwuchswissenschaftler aus Mittel- und Osteuropa bewerben. 
Ziele des Programms waren die Förderung der Demokratie in den 
osteuropäischen Ländern und die europäische Integration. Die Ot-
to-Friedrich-Universität Bamberg war mit ihrer Bewerbung erfolg-
reich und konnte in der Folge dieses Programm im Zeitraum des 
Wintersemesters 2006/2007 bis Wintersemester 2009/2010 zusam-
men mit der Technischen Universität Chemnitz anbieten.

Die Stipendienlaufzeit betrug zwei Semester für Studierende und 
bis zu drei Semester für Doktoranden und Nachwuchswissenschaft-
lerinnen und Nachwuchswissenschaftler. Der monatliche Stipendi-
ensatz lag bei 650 Euro für Studierende, 1.000 Euro für Doktoran-
den und 2.000 Euro für Post-Docs. Zusätzlich konnten Zuschläge 
für Büchergeld und Konferenzreisen beantragt werden. Insgesamt 
erhielten die 28 Stipendiatinnen und Stipendiaten eine Förderung 
von über 467.000 Euro.

Die Universität Bamberg erwies sich bei diesem Programm sehr 
schnell als beliebtes Ziel. Insgesamt gingen zu den drei Bewer-
bungsterminen 250 Bewerbungen ein. Durch ein Auswahlgremi-
um der Universität und der Stiftung wurden insgesamt 28 Personen 
ausgewählt, die ein Stipendium für Bamberg erhielten: 14 Studie-
rende, sieben Doktoranden und sieben Nachwuchswissenschaftler. 
Sie verteilten sich auf die folgenden Länder: Polen, Tschechien, Slo-
wakei, Ungarn, Rumänien, Ukraine, Belarus und Russland. 

Die Durchführung diese Stipendienprogramms an der Universität 
Bamberg war ohne Zweifel einer der großen Erfolge im interna-
tionalen Bereich in den vergangenen zehn Jahren. Die Stipendia-
ten waren durchweg eine Bereicherung des universitären Lebens. 
Das Programm wird durch die Gemeinnützige Hertie-Stiftung
evaluiert. 
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Internationale Wissenschaft

Ausländische Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler, die für einen 
Forschungsaufenthalt an der Uni-
versität Bamberg gewonnen werden 

können, spiegeln einerseits die Attraktivität  des 
Wissenschaftsstandortes wider und stellen an-
dererseits durch ihren kulturellen und wissen-
schaftlichen Hintergrund eine Bereicherung 
dar. Sie geben fruchtbare Impulse für hiesige 
Forschungsarbeiten.  

Zu den wichtigsten Förderern ausländischer 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler an 
der Universität Bamberg zählten neben der Eu-
ropäischen Union (EU) im Rahmen ihres Eras-
mus-Programms der Deutsche Akademische 
Austauschdienst (DAAD) und die Alexander-

Für die Universität Bamberg als international anerkannten Forschungsstandort ist 
eine wissenschaftliche Orientierung und Vernetzung bis weit über die Landesgren-
zen hinaus von zentraler Bedeutung. Sie engagiert sich daher im Wissenschaftler-
austausch und unterstützt internationale Vernetzung und Kooperationen mit auslän-
dischen Partneruniversitäten und Forschungseinrichtungen aktiv.

von-Humboldt-Stiftung (AvH). Das Erasmus-
Programm, von dessen Möglichkeiten reger 
Gebrauch gemacht wurde,  fördert Gastdozen-
turen von bis zu sechs Wochen durch die Über-
nahme bzw. die Bezuschussung entstehender 
Dienstreisekosten. Im Rahmen der Dozentur 
übernehmen die internationalen Gäste einen 
Lehrauftrag an der Universität Bamberg, der in 
der Regel fünf Semesterwochenstunden um-
fasst.

Der DAAD hat im Rahmen seines breit gefä-
cherten Stipendienangebots zahlreiche For-
schungs- und Lehraufenthalte internationaler 
Doktorandinnen und Doktoranden sowie Gast-
wissenschaftlerinnen und Gastwissenschaft-
ler an der Universität Bamberg gefördert. Die 
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Internationale Projekte – internationaler Wissenstransfer

Zum Beispiel: Studierende aus Taiwan üben in Bamberg 
Restaurierungstechniken ein

Die Wandfl ächen der Bettelordenskirche in Bamberg wurden kurz 
nach ihrer Entstehung um 1400 mit zahlreichen Wandmalereien 
in Form von einzelnen Bildfeldern ausgemalt. Doch bei einer Aus-
malungsphase allein blieb es nicht – schon bald übermalte man die 
älteren Gemälde mit neuen Bildern und Architekturfassungen. Die 
hochwertigen Kult- und Andachtsbilder wurden in den 1930er Jah-
ren auf unsensible Weise freigelegt und anschließend über Jahrzehnte 
vernachlässigt. So verhüllte man sie fast vollständig mit Vorhängen, 
als die Kirche als Konzert- und Probenraum der Bamberger Sympho-
niker diente. Die Malereien haben diese Prozedur ganz unterschied-
lich überstanden. 

Seit 2005 ist der komplexe Wandmalereibestand nun Gegenstand 
von Bamberger Forschung und Lehre in den Restaurierungswissen-
schaften, der Psychologie und der Kulturinformatik. Als Studienob-
jekt ist die ehemalige Dominikanerkirche ein wahrer Glücksfall, weil 
sie einen faszinierenden Einblick in die historischen Bilderwelten 
gleich mehrerer Epochen bietet. 

2010 waren Studierende der Fachklassen Wandmalerei-Restaurie-
rung der TNNUA/Taiwan und der Fachhochschule Erfurt bei den 
Restaurierungswissenschaften der Universität Bamberg zu Gast, 
um ihre Praxiswochen in der ehemaligen Bettelordenskirche zu 
verbringen. Hier erhielten sie einen Einblick in die Problematik der 
Erhaltung und Rezeption von vielschichtigen und fragmentarischen 
Wandmalereien und sammelten praktische Erfahrung bei deren Kon-
servierung und Restaurierung. Im Vordergrund stand aber auch der 
Austausch zwischen den Studierenden aus zwei Kulturkreisen.

Dauer der Aufenthalte variierte dabei zwischen 
einem und mehreren Monaten bzw. Jahren. 

Im Gegensatz zum DAAD vergibt die Alexan-
der-von-Humboldt-Stiftung ausschließlich For-
schungsstipendien und -preise an exzellente 
internationale Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler mit abgeschlossener Promotion. 
Im Rahmen ihrer Förderprogramme konnten 
im Berichtszeitraum zahlreiche Stipendiatin-
nen und Stipendiaten sowie Preisträgerinnen 
und Preisträger erfolgreich ein selbst gewähltes 
Forschungsprojekt mit einem Kooperations-
partner an der Universität Bamberg durchführen.

Die Erfolgsquote bei der Gewinnung von Sti-
pendiaten der Alexander-von-Humboldt-Stif-
tung verdeutlicht, dass die Universität Bam-
berg ein attraktiver Forschungsstandort ist: In 
den vergangenen Jahren konnten mit hoher 
Kontinuität Stipendiatinnen und Stipendiaten 
der Alexander-von-Humboldt-Stiftung nach 
Bamberg geholt werden, dabei stellten die Jahre 
2007 mit sieben Stipendiaten und 2008 mit vier 
Stipendiaten Höhepunkte dar. 



Internationale Projekte – 
internationaler Wissenstransfer

Zum Beispiel: Gastprofessor Dr. Jangar Ilyasov 
erforschte mittelalterliche Bronzearbeiten und 
Bauinschriften aus Zentralasien

Der Usbeke Dr. Jangar Ilyasov ist jemand, der 
seinen Beruf als Berufung versteht. Seine Augen 
leuchten, wenn er auf die zentralasiatische Ke-
ramik des 10. bis 11. Jahrhunderts zu sprechen 
kommt: Meisterwerke des keramischen Designs 
der damaligen Zeit, gestaltet mit leuchtenden 
Farben, raffi  nierten geometrischen Dekorformen 

und philosophischen Weisheiten in rasanter Kalligrafi e. In 
seiner Heimat Usbekistan ist Ilyasov am Institut für Kunst-
wissenschaft der Akademie der Wissenschaften in Taschkent 
beschäftigt. Er hat archäologische Ausgrabungen geleitet und 
über die Kunst und Kultur der Völker Zentralasiens geforscht. 
Keramik und Metallarbeiten haben ihn dabei gleichermaßen 
fasziniert.

2009 lebte und arbeitete Jangar Ilyasov als Gastprofessor in 
Bamberg, gefördert durch das Mercator-Programm der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (DFG). Die Gastprofessur in 
Bamberg schloss an einen kürzeren Aufenthalt 2008 an. Da-
mals hatte Jangar Ilyasov einige der Bronzearbeiten im Muse-
um für Islamische Kunst in Bamberg untersucht und viele der 
Inschriften auf den Bronzegegenständen entziff ert. 

Die Museumsbestände zentralasiatischer Keramiken und 
Bronzearbeiten sowie der Vergleich mit Fundstücken aus 
seinen eigenen Grabungen war eines der Hauptziele des 
Gastaufenthaltes. Sammlungen in Berlin, Kopenhagen und 
Athen, die wertvolles Material in diesen Bereichen besitzen, 
konnte Ilyasov von der „Basis“ Bamberg aus besuchen. In ei-
nigen Fällen konnte er den Kuratoren der Sammlungen Hin-
weise geben, welche Keramiken aus Taschkent oder aus dem 
heutigen Süd-Usbekistan stammen. In Bamberg hat er sich 
vor allem mit Inschriften beschäftigt, die sich an Bauwerken 
im heutigen Usbekistan, Turkmenistan und Afghanistan be-
fi nden und die aus dem Jahrhundert vor der mongolischen 
Eroberung stammen. 

In seinem Jahr als Gastprofessor hat Jangar Ilyasov das wis-
senschaftliche Leben in der Regnitzstadt bereichert und seine 
Kolleginnen und Kollegen aus dem Fach Islamische Kunstge-
schichte und Archäologie unterstützt. 
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Welcome Center 

Seit Mai 2010 wird an der Otto-Friedrich-Uni-
versität Bamberg im Zuge der universitären 
Internationalisierungsstrategie ein Welcome 
Center für internationale Gastwissenschaftle-
rinnen und Gastwissenschaftler eingerichtet. 
Das Welcome Center ist an das Akademische 
Auslandsamt angegliedert und agiert als zent-
rale Service- und Anlaufstelle für ausländische 
Wissenschaftler und ihre Gastgeber. Sowohl 
die Gäste als auch die gastgebenden Institute 
werden durch das Welcome Center zu allen 
nicht-wissenschaftlichen, organisatorischen 
Belangen rund um den Aufenthalt in Bamberg 
beraten und unterstützt. Dabei setzt die neue 
Serviceeinrichtung auf eine enge Vernetzung 
in die Fakultäten und auf eine enge Zusam-
menarbeit mit verschiedenen universitätsinter-
nen und -externen Stellen. 

Zu den Partnern des Welcome Centers inner-
halb der Universität zählen neben dem Dezer-
nat für Forschung und Transfer (FuT) und der 
Trimberg Research Academy (TRAc), beispiels-
weise auch das Frauenbüro, das Eltern-Service-
Büro, die Personalabteilung und das Sprachen-
zentrum. 

Außerhalb der Universität pfl egt das Welcome 
Center enge Kontakte zu zahlreichen städti-
schen und überregionalen Behörden und Ein-
richtungen (z. B. Ausländerbehörde, Migran-
ten- und Integrationsbeirat, Familienbeirat, 
Finanzamt, Agentur für Arbeit, Bundesamt 
für Migration und Flüchtlinge). Auf nationaler 
Ebene ist das Welcome Center der Universität 
Bamberg zudem in das Euraxess-Netzwerk für 
international mobile Forscherinnen und For-
scher eingebunden, das von der Alexander-von-
Humboldt-Stiftung koordiniert wird. 

Das Welcome Center bietet den international 
mobilen Gästen während ihres Forschungs- 
oder Lehraufenthalts optimale Rahmenbedin-
gungen, es berät die Lehrstühle und berät und 
betreut die Gäste. Die Serviceangebote stehen 
allen internationalen Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern ab der Promotionsebe-
ne sowie den entsprechenden Instituten off en. 
Dabei spielt weder die Dauer des Aufenthalts, 
noch der Zweck oder die Finanzierungsart eine 
Rolle. 

Neben den internationalen Gästen berät das 
Welcome Center auch Bamberger Wissen-

schaftler, die planen, nach einem längeren Auslandsaufenthalt an 
die Universität Bamberg zurückzukehren, und solche, die einen 
Auslandsaufenthalt planen.

In Vorbereitung auf den Aufenthalt in Bamberg bietet das Welcome 
Center dabei unter anderem folgende Serviceangebote an:

• Unterstützung bei der Beantragung von Fördermitteln (Individu-
 alstipendien, Reisekostenzuschüsse etc.) bei geeigneten Geldgebern

• Hilfestellung bei der Wohnungssuche 

• Beratung zu bürokratischen und rechtlichen Fragestellungen, 
 z. B.  Visa, Krankenversicherung oder Steuern

• Beratung und Unterstützung bei Fragen zum Familiennachzug 

Insbesondere mit Blick auf Gastwissenschaftler aus Nicht-EU-
Staaten haben sich die Einreiseformalitäten im Berichtszeitraum 
durch das neue Forschervisum deutlich vereinfacht. Nach der er-
folgreichen Akkreditierung beim Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge im Jahr 2007 ist die Universität Bamberg berechtigt, 
eine Aufnahmevereinbarung mit Gästen aus Nicht-EU-Staaten ab-
zuschließen. Auf Grundlage dieser Vereinbarung kann den Wis-
senschaftlern in einem vereinfachten und beschleunigten Verfah-
ren ein Aufenthaltstitel erteilt werden, der z. B. auch mitreisenden 
Partnern unbeschränkten Zugang zum deutschen Arbeitsmarkt 
gewährt und Mobilität zu Forschungs- und Lehrzwecken innerhalb 
der EU gewährleistet (ausgenommen sind das Vereinigte König-
reich und Dänemark).

In Kooperation mit dem Scientifi c Career Service hat das Welcome 
Center erste Doktoranden-Tandems vermittelt. Diese Partnerschaf-
ten zwischen Promovierenden der Universität Bamberg und auslän-
dischen Promovierenden fördern den wechselseitigen fachlichen 
und kulturellen Austausch auf internationaler Ebene. In Planung 
ist darüber hinaus die Initiierung eines Gastfamilienprogramms, 
in dessen Rahmen Bamberger Familien internationale Gäste bei der 
sozialen und kulturellen Integration ehrenamtlich unterstützen.
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Im ersten Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts stand die Universitätsbibliothek vor drei 
großen Herausforderungen: 1) dem Vollzug des Paradigmenwechsels zur hybriden 
Bibliothek, in der elektronische Medien die gedruckten Bestände ergänzen, Bücher 
jedoch nicht ersetzen; 2) der Erweiterung und Neustrukturierung ihrer Kursangebote
zur Vermittlung von Informationskompetenz im Rahmen der neuen Studiengänge
wie auch für Schülerinnen und Schüler; 3) dem Ausbau und der Umgestaltung 
der Teilbibliotheken zu Lern- und Aufenthaltsorten für eine steigende Anzahl von
Studierenden.

Dem Wandel gewachsen

Zentrale Universitätsverwaltung 
und Service-Einrichtungen 

Die mit dem Innovationsbündnis 
in Bayern einhergehende Schwer-
punktbildung zog bei den Uni-
versitäten umfangreiche Reform-

maßnahmen nach sich: Die Umstellung aller 
Studiengänge im Rahmen des Bologna-Pro-
zesses erfordert die Abbildung der Prüfungs-
ordnungen in den EDV-Systemen des Prü-
fungsamtes und der Studentenkanzlei. Die 
Einführung von Studienbeiträgen bringt neben 
dem Mehraufwand bei der Bewirtschaftung 
dieser Mittel die Forderung nach zügiger und 
effi  zienter Antragsbearbeitung in Verbindung 
mit gesteigertem Beratungsbedarf mit sich. 
Und schließlich wurden im Rahmen der Aus-
bauplanung 2020, mit der der Freistaat Bayern 
auf die demographische Entwicklung und den 
Doppelten Abiturjahrgang reagiert, erneut um-
fangreiche Aufstockungen im Personalbereich, 
ein rascher räumlicher Ausbau und Moder-
nisierungen in allen Bereichen nötig. Für die 
Bayerischen Hochschulverwaltungen sowie die 

Universitätsbibliotheken und Rechenzentren 
stellte dieser Ausbau der Studienplatzkapazitä-
ten um insgesamt etwa  40.000 die größte Her-
ausforderung der letzten Jahrzehnte dar. 

Um diesen Anforderungen gerecht zu werden, 
wurde bereits 2004 begonnen, die zentrale 
Universitätsverwaltung zukunftsorientiert neu 
aufzustellen. Um eine effi  zientere und fl exible-
re Organisation zu erreichen, wurde die Aufga-
benverteilung angepasst und die Struktur neu 
ausgerichtet. Die Zentrale Universitätsverwal-
tung sollte sich außerdem auf leistungsfähige 
Informationssysteme verlassen können. 

9 | INFRASTRUKTUR UND SERVICE
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Der erste Schritt bestand darin, die adminis-
trativen Kernaufgaben der Universität in den 
zwei Abteilungen „Studium und Lehre“ sowie 
„Wirtschaft und Verwaltung“ zusammenzu-
fassen und für Querschnittsaufgaben Dezer-
nate einzurichten, die in engem Kontakt mit 
der Universitätsleitung die Bereiche „Zentrale 
Aufgaben“, „Planung & Forschungsförderung“, 
„Kommunikation & Alumni“ und „Informa-
tionssysteme“ wahrnehmen. Die Dezernats-
struktur wurde 2006 erweitert, damit die Ver-
waltung zusätzliche Serviceleistungen wie 
Qualitätsmanagement, Controlling und Trans-
ferunterstützung anbieten kann, 2007 kam 
schließlich auch das neu besetzte Universitäts-
archiv als eigenständiges Dezernat hinzu. 

Seit 2008 fi nden regelmäßige Koordinierungs-
gespräche auf der Leitungsebene statt: Monat-
lich kommen die Dezernats- und Abteilungslei-
terinnen und -leiter sowie die Leiter der großen 
Service-Einrichtungen Bibliothek und Rechen-
zentrum mit der Kanzlerin zu einem strategi-
schen Informationsaustausch  zusammen.

Um die zukunftsfähige Service-Architektur 
der Universitätsverwaltung gezielt und syste-
matisch gestalten und optimieren zu können, 
wurde Anfang 2010 eine Stabsstelle Prozess-
steuerung eingerichtet. Sie entwickelt Konzepte 
zur Optimierung von Geschäftsabläufen in der 
Universitätsverwaltung. Hierzu werden zent-
rale Verwaltungsprozesse aufgenommen und 
zusammen mit den Beteiligten analysiert. Ziel 

der Analyse ist zum einen das Entdecken von Optimierungspoten-
zialen und Ressourcen, zum anderen die Verbesserung, Koordinie-
rung und Steuerung von Prozessen und Netzwerken. Da die Ver-
waltung mit dem Wissenschaftsbetrieb eng verzahnt ist, profi tieren 
auch Studierende sowie Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
nachhaltig von der Arbeit der Stabsstelle. Ausbau, Modernisierung 
und Effi  zienzsteigerung standen auch für die großen Service-Ein-
richtungen auf dem Programm.

Die Universitätsbibliothek vollzog in wenigen Jahren den Paradigmen-
wechsel zu einer hybriden Bibliothek, in der elektronische Medien 
die gedruckten Bestände ergänzen. Diese Medien nicht nur bereitzu-
stellen, sondern auch die Kompetenzen zu vermitteln, das Informati-
onsangebot eff ektiv und effi  zient zu nutzen, entwickelte sich zu einer 
Kernaufgabe der Universitätsbibliothek.

Im Rechenzentrum führte der Weg zu einer gut abgestimmten in-
tegrierten Informationsversorgung. Der Web-Auftritt in Typo 3 und 
die Einrichtung der E-Learning-Plattform Virtueller Campus auf 
Moodle-Basis sind neben der Grundversorgung und dem Nutzer-
verzeichnis die sichtbarsten Erfolge.

Auch das neue Universitätsarchiv als eine der Vergangenheit zuge-
wandte Einrichtung sucht mit einem klaren Blick für die Zukunft 
neue Wege, um die wichtigen Aufgaben der Sicherung, Erschlie-
ßung und Vermittlung von Dokumenten und Daten verantwor-
tungsvoll meistern zu können. 

Die frühzeitige Erkenntnis, dass mit den klassischen Strukturen 
die anstehenden Aufgaben nicht zu bewältigen sind, sowie die kon-
sequente und zügige Reformierung, Umstrukturierung und Mo-
dernisierung in allen Bereichen haben die Universitätsverwaltung 
in die Lage versetzt, auf die Anforderungen der Zeit trotz knapper 
Ressourcen zeitgerecht und kompetent reagieren zu können.

Die Universitätsverwaltung 2010
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Im ersten Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts war die Universitätsbibliothek von drei Fak-
toren geprägt: 1) dem Paradigmenwechsel zur hybriden Bibliothek, in der elektro-
nische Medien die gedruckten Bestände ergänzen, Bücher jedoch nicht ersetzen, 
2) der Umstellung auf die Vermittlung jener Kompetenzen, mit denen das Informati-
onsangebot eff ektiv und effi  zient genutzt werden kann, und 3) der immer stärkeren 
Nutzung der Bibliothek als Lern- und Aufenthaltsort.

Elektronische Medien

Die Universitätsbibliothek

Die Universitätsbibliothek hat die 
Aufgabe, die Literatur- und Infor-
mationsversorgung aller Mitglie-
der der Universität für Forschung, 

Lehre und Studium sicherzustellen. Darüber 
hinaus dient sie als öff entliche Bibliothek wis-
senschaftlichen Zwecken, der berufl ichen Ar-
beit, der Aus- und Fortbildung und leistet Öf-
fentlichkeitsarbeit durch Veranstaltungen und 
Ausstellungen. Die neue Bibliotheksordnung, 
die am 10. September 2008 in Kraft trat, betont 
erstmals, dass die Universitätsbibliothek auch 
den Zugang zu elektronischen Medien ge-
währleistet und Informationskompetenz durch 
Schulungen und Kurse vermittelt. Um die 

Studierenden, Universitätsangehörigen und die 
Benutzerinnen und Benutzer aus der Stadt und 
der Region optimal zu informieren und ihnen 
für Fragen zur Verfügung zu stehen, bietet sie 
neben der persönlichen, telefonischen und E-
Mail-Auskunft auch einen Auskunfts-Chat und 
hat einen eigenen Auftritt im sozialen Netz-
werk Facebook. Die Universitätsbibliothek ist 
bestrebt, ihr Angebot und ihren Service anhand 
der Anforderungen der Studierenden sowie der 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
ständig zu verbessern, und fordert aktiv ihre 
Nutzer zu Anregungen und Anschaff ungsvor-
schlägen auf. 

und Informationskompetenz

9 | INFRASTRUKTUR UND SERVICE
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Literaturetat und Bestand

Stand der Universitätsbibliothek im Jahr 2000 
noch ein Literaturetat in Höhe von (umgerech-
net) 1.856.092 Euro (= 100 Prozent) zur Verfü-
gung, so sank er bis 2005 auf 1.204.688 Euro 
(64 Prozent), um 2010 einschließlich Sonder-
mittel und Studienbeiträge 1.497.381 Euro (80 
Prozent) zu erreichen. Diese gewaltigen Ein-
schnitte konnten nur durch gravierende Ab-
bestellungen von Zeitschriftenabonnements 
und einer Reduktion der Monografi enerwer-
bung auf das für die aktuellen Studien- und 
Forschungsinhalte absolut Notwendige auf-
gefangen werden. Der Vergleich mit dem im 
bayerischen Etatverteilungsmodell 2010 für 
die Otto-Friedrich-Universität festgestellten 
Literaturbedarf von 4,34 Millionen Euro macht 
die dramatische Unterfi nanzierung deutlich, 
zumal wenn man die weit überdurchschnitt-
lichen jährlichen Preissteigerungen vor allem 
bei Zeitschriften berücksichtigt. Kritisch bleibt 
der signifi kante Anteil von ministeriellen Son-
dermitteln am Literaturetat, der eine langfristi-
ge Erwerbungsplanung erschwert und dessen 
Fortführung nicht gesichert ist. Eine deutliche 
Entlastung stellen universitäre Sondermittel 
und seit 2007 die Studienbeiträge dar, die den 
Erwerb von dringend benötigten Lehrbüchern 
und von Studienliteratur ermöglichen.
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Der Bestand der Universitätsbibliothek ist von 1.503.866 Medien-
einheiten 2000 auf 1.632.125 Medieneinheiten gestiegen. Er um-
fasste Ende 2010 2.871 laufende Zeitschriften in gedruckter Form, 
44.492 lizenzierte elektronische Zeitschriften mit Zugang über die 
Elektronische Zeitschriftenbibliothek EZB und 606 lizenzierte Da-
tenbanken, die über das Datenbank-Info-System DBIS zugänglich 
sind. Der Katalog der UB verzeichnet 303.614 lizenzierte oder frei 
zugängliche E-Books.

Entwicklung des Literaturetats in Euro
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Ausbau der digitalen Bibliothek

Um trotz des eingeschränkten Literaturetats 
einen möglichst umfassenden Zugriff  auf die 
benötigten Informationen zu gewährleisten, 
hat die Universitätsbibliothek im vergangenen 
Jahrzehnt mit dem konsequenten Aufbau von 
elektronischen Angeboten begonnen. So stieg 
die Anzahl lizenzierter elektronischer Zeit-
schriften von 174 im Jahr 2000 auf knapp 45.000 
im Jahr 2010, während die Zahl der laufenden 
gedruckten Zeitschriften von 5.466 auf 2.871 
zurückging. Hinzu kommen die wichtigen Da-
tenbanken, E-Book-Pakete und die Archive der 
großen überregionalen Zeitungen im elektro-
nischen Volltext. 2010 hat die Universitätsbib-
liothek rund 40 Prozent ihres Literaturetats für 
genuin elektronische Bestände eingesetzt.

Zusätzlich digitalisiert die Universitätsbiblio-
thek im Rahmen des ab dem 1. Januar 2008
geltenden Urheberrechts ihre Bestände. Zahlrei-
che digitalisierte Bücher können an Leseplätzen 
in den Teilbibliotheken genutzt werden. Zudem 
bietet die Universitätsbibliothek einen Bestell-
dienst zur Digitalisierung von elektronischen 
Semesterapparaten im Virtuellen Campus der
Universität an.

9 | INFRASTRUKTUR UND SERVICE

University of Bamberg Press

Eine besondere Dienstleistung der Universitätsbibliothek 
können alle Universitätsangehörigen seit 2007 nutzen: 
Im Universitätsverlag University of Bamberg Press sind 
in den ersten drei Jahren 47 wissenschaftliche Publika-
tionen aus der Universität erschienen, alle online nach 
dem Prinzip von Open Access und die meisten auch als 
gedrucktes Buch.

Die University of Bamberg Press vermittelt qualitätsgesi-
cherte Forschungserbnisse aus der Universität Bamberg 
an die akademische Welt wie auch die breite Öff entlich-
keit. Der Verlag ermöglicht eine kostengünstige und 
schnelle Veröff entlichung, um die wissenschaftliche 
Leistungsfähigkeit der Universität nachhaltig nach au-
ßen sichtbar zu machen. Verlegt werden Publikationen 
von Wissenschaftlern und Nachwuchswissenschaftlern 
der Universität. Der Verlag unterstützt bei der Vorberei-
tung der Vervielfältigung und übernimmt die technische 
und organisatorische Abwicklung der Herstellung und 
des Vertriebs. Sämtliche Publikationen erscheinen pri-
mär digital auf dem Hochschulschriftenserver (OPUS) 
und werden damit weltweit und dauerhaft zur Verfügung 
gestellt. Auf Wunsch des Autors oder Herausgebers wird 
auch gedruckt publiziert. 2009 und 2010 war die Univer-
sity of Bamberg Press auf der Frankfurter Buchmesse 
vertreten.

Zusätzlich zum Hochschulschriftenserver für Volltext-
dokumente pfl egt die Universitätsbibliothek weiter die 
Universitätsbibliografi e, deren Einträge in die Leistungsori-
entierte Mittelverteilung (LOM) der Universität eingehen.
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Literatur fi nden: Die Suchmaschinen der UB

Was 2000 noch der OPAC (Online Public Access Catalogue) war, ist 
nun der Bamberger Katalog. Doch hat sich nicht nur der Name des 
zentralen Nachweisinstruments der UB, in dem auch die Bestän-
de der Staatsbibliothek Bamberg sowie der Bibliotheken des Pries-
terseminars und des Metropolitankapitels Bambergs verzeichnet 
sind, geändert, sondern es kamen im Laufe der Jahre auch neue 
Recherchemöglichkeiten und Funktionen hinzu. So sind hier auch 
der Verbundkatalog der bayerischen Bibliotheken und eine Aufsatz-
datenbank mit mehr als 40 Millionen Zeitschriftenaufsätzen durch-
suchbar. Seit 2006 führt der Link „Das möchte ich haben“ bei jedem 
Rechercheergebnis automatisch auf dem günstigsten Weg zum ge-
wünschten Titel, sei es gedruckt in einer Teilbibliothek, online als 
elektronischer Text oder per Magazin- oder Fernleihbestellung. Mo-
derne Suchmaschinentechnologie ermöglicht seit 2008 die spezifi -
sche Eingrenzung von Suchergebnissen durch verschiedene Filter. 

Zusätzlich zu den gedruckten Beständen enthält der Bamberger 
Katalog auch lizenzierte und frei zugängliche elektronische Do-
kumente, E-Books, Datenbanken und Zeitschriften. Spezielle Zu-
gangsinformationen und Recherchefunktionen  zu Online-Medien 
bieten darüber hinaus die Elektronische Zeitschriftenbibliothek 
(EZB) und seit 2004 das Datenbank-Infosystem (DBIS).

Die neueste Entwicklung ist eine für mobile Endgeräte optimierte 
Katalogversion, die die bequeme Recherche, Bestellung, Vormer-
kung und Leihfristverlängerung auch auf Smartphones, iPods etc. 
erlaubt.

Die Bibliothek als Lernort

Geht die Bibliotheksbenutzung vor Ort in den Teilbibliotheken zu-
rück, wenn immer mehr Medien online verfügbar sind? Das Gegen-
teil ist der Fall: Zählte die Bibliothek 2000 noch 501.824 Besuche, 
waren es 2010 schon 898.734. Gleichzeitig nahm die Anzahl der 
Ausleihen von 510.571 auf 887.758 zu. Der Ansturm auf die Bib-
liothek erforderte auch verlängerte Öff nungszeiten am Abend und 
am Wochenende: 75,5 Stunden pro Woche standen 2010  alle Ser-
vices in den Teilbibliotheken zur Verfügung – 11,5 Stunden mehr 
als noch 2000, und das auch in der vorlesungsfreien Zeit. Seit dem 
Sommersemester 2009 sind die Teilbibliothek Sprach- und Litera-
turwissenschaften und die Teilbibliothek Sozial- und Wirtschafts-
wissenschaften, Wirtschaftsinformatik und Angewandte Informa-
tik auch sonntags von 13 bis 18 Uhr geöff net. Trotzdem platzen 
die Teilbibliotheken insbesondere zu den Prüfungszeiten aus allen 
Nähten. Und auch die Stellfl ächen für Neuerwerbungen gehen in 
spätestens fünf Jahren wieder zu Neige.
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Bauliche Erweiterungen 
und Umgestaltungen

Dem Mangel an Arbeitsplätzen für Studierende 
und Stellfl ächen für Medien konnte die Eröff -
nung des Neubaus der Teilbibliothek Sprach- 
und Literaturwissenschaften (TB 4) nach über 
20jähriger Planungs- und Bauphase am 1. April 
2004 abhelfen. Auf einer Hauptnutzfl äche von 
2.212 qm fi nden ca. 482.000 Bände Platz, davon 
147.000 Bände im Freihandbereich und 335.000 
Bände im Kompaktmagazin im Kellerbereich. 
146 Nutzerarbeitsplätze mit WLAN-Zugang 
und Festnetzanschlüssen sowie 2 Gruppenräu-
me stehen dort zur Verfügung. Noch nicht rea-
lisiert wurde der zweite Bauabschnitt, der noch 
einmal einen Zuwachs an rund 700 qm Haupt-
nutzfl äche mit sich bringt.

Als Folge der steigenden Studierendenzah-
len erhielt die Teilbibliothek Geschichts- und 
Geowissenschaften (TB 5) 2008 neue Nutzer-
arbeitsplätze. Nach dem Motto „Arbeitsplätze 
statt Regale“ wurde aus einem Magazinbereich 
ein multifunktionaler Arbeits- und Seminar-
raum mit PCs, Laptop-Anschlüssen und Bea-
mer, weitere neue Arbeitsplätze befi nden sich 
im Dachgeschoss. 

Ein neuer Philosophie-Lesesaal entstand 2010 
in der Teilbibliothek Theologie und Philosophie 
(TB 1). Er bietet Platz für ca. 6.000 Bände, die 
aus der Teilbibliothek Humanwissenschaften 
(TB 2) in die TB 1 umgezogen sind. Auch hier 
laden selbstverständlich funktionale Arbeits-
plätze zum Studium ein.

Schließlich wurde 2009 und 2010 die Teilbib-
liothek Sozial- und Wirtschaftswissenschaften, 
Wirtschaftsinformatik und Angewandte Infor-
matik (TB 3) neu gestaltet. Anstelle der 25 Jah-
re alten Ausleihschalter bildet nun eine große 
Informationstheke als zentrale Auskunftsstelle 
den Mittelpunkt der Eingangshalle. Falls der 
Andrang an der Ausleihe einmal zu groß ist, 
bieten Selbstverbuchungsstation und Medien-
rückgabekasten eine Alternative. Grüne Farb-
tupfer und helle Farben beim Teppichboden 
wie beim Mobiliar sorgen für eine angenehme 
Arbeitsatmosphäre. Auf großen Anklang bei 
den Studierenden stößt die Bibliothekslounge,  
in der sie auch einmal auf bequemen Sofas und 
Sesseln am Laptop arbeiten oder in Büchern, 
Zeitschriften und Zeitungen schmökern kön-
nen. Ganz ökologisch ist die Solarenergieanlage
auf dem Dach der TB 3.

Bereits jetzt haben die Planungen für eine neue Teilbib-
liothek für die Bestände der Wirtschaftsinformatik und 
Angewandte Informatik, Kunst- und Musikdidaktik be-
gonnen, in der die Medien erstmals mit RFID (radio fre-
quency identifi cation) Chips ausgestattet werden.

Vermittlung von Informationskompetenz

Mit der Erweiterung der Bestände und dem Anwachsen 
der Nutzung nimmt die Universitätsbibliothek im letzten 
Jahrzehnt verstärkt auch ihre Aufgabe war, Lotse durch 
die Informationsvielfalt zu sein. Ihre Angebote tragen 
dazu bei, dass an der Otto-Friedrich-Universität die für 
Studium und Beruf notwendigen Schlüsselkompetenzen 
erworben werden, um die benötigte Literatur und die re-
levanten Informationen in Bibliotheken wie im Internet 
zu fi nden, zu bewerten und zu nutzen. In fast allen Stu-
dienfächern gehören überwiegend verpfl ichtende Biblio-
thekskurse zum Curriculum. Dabei hat sich die Zahl der 
Teilnehmenden in den letzten fünf Jahren mehr als ver-
dreifacht auf 6.477 im Jahr 2010. Zusätzlich bieten mehr 
als 40 von der UB erstellte Online-Tutorials die Möglich-
keit, sich mit den Katalogen, Datenbanken und Recher-
chestrategien vertraut zu machen.
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Doch gehören nicht ausschließlich Studieren-
de und Universitätsangehörige zur Zielgruppe, 
sondern auch Schülerinnen und Schüler der 
gymnasialen Oberstufe. Für ihre Kooperation 
mit Gymnasien aus Bamberg und Umgebung 
erhielt die Universitätsbibliothek 2009 und 
2010 das Gütesiegel „Bibliotheken – Partner der 
Schulen“, das jährlich vom Bayerischen Staats-
ministerium für Unterricht und Kultus in Zu-
sammenarbeit mit dem Staatsministerium für 
Wissenschaft, Forschung und Kunst vergeben 
wird. Mit ihm wurde die Universitätsbibliothek 
für ihre besonders intensive und beispielhafte 
Zusammenarbeit mit Schulen ausgezeichnet. 

Bibliothek für alle

Die Universitätsbibliothek steht nicht nur Stu-
dierenden und Universitätsangehörigen, son-
dern auch Schülerinnen und Schülern sowie 
allen Interessierten aus Bamberg und Umge-
bung zur Verfügung. Als öff entliche Bibliothek 
dient sie wissenschaftlichen Zwecken und der 
Aus- und Weiterbildung, rund ein Drittel der 
aktiven Benutzer kommen nicht aus der Uni-
versität. Die Benutzung ist grundsätzlich kos-
tenlos. Durch zahlreiche Ausstellungen und 
Lesungen trug die Universitätsbibliothek in den 
letzten Jahren zum kulturellen Leben der Stadt 
und der Universität bei. Höhepunkte waren 
Ausstellungen der Gesellschaft zur Förderung 
jüdischer Kultur und Tradition („Jüdisches 
Leben in Bayern 1945 bis heute“ und „Joseph 

Roth im Exil“), des Kreisverbands Bamberg des Bayerischen Roten 
Kreuzes („roter Winkel - hartes Leben“) und des Nürnberger Künst-
lers Dietmar Pfi ster („Buchobjekte“) sowie Lesungen mit dem Bam-
berger Schriftsteller Rolf-Bernhard Essig und dem Schauspieler 
Gerald Leiß. Ein besonderes Ereignis war der erste Lesemarathon 
„Die Otto-Friedrich-Universität liest“ am 5. und 6. November 2009 
in der Teilbibliothek 4. 24 Stunden lang lasen Professorinnen und 
Professoren, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Studentinnen und 
Studenten jeweils eine halbe Stunde aus ihrer Lieblingslektüre. Den 
Anfang machten Präsident und Vizepräsidentin.

Die Universitätsbibliothek Bamberg
im Bibliotheksindex BIX

Seit 2006 nimmt die Universitätsbibliothek am deutschlandweiten 
Bibliotheksranking BIX teil und belegt dort in der Kategorie der 
einschichtigen Universitätsbibliotheken regelmäßig vordere Plätze. 
Spitzennoten erhält die UB Bamberg vor allem in den Bereichen 
Nutzung und Effi  zienz. Defi zite gibt es bei den räumlichen und fi -
nanziellen Ressourcen, denen die Universitätsbibliothek durch die 
konsequenten Ausrichtung auf die Anforderungen der Nutzer und 
durch hohen Einsatz, Motivation und Fortbildung der Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter entgegenwirkt.
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Das Rechenzentrum versorgt als IT-Service-Einrichtung alle Bereiche der Universität: 
die Fakultäten, die Universitätsbibliothek, die Universitätsverwaltung, die Studieren-
den, das wissenschaftliche und das nicht-wissenschaftliche Personal. Es kooperiert 
eng mit den anwendungsspezifi schen dezentralen IT-Servicezentren in der Universi-
tätsverwaltung und -bibliothek, insbesondere auch in Hinblick auf den hohen Integ-
rationsbedarf für alle IT-Dienste. Nicht nur durch gemeinsame übergeordnete Struk-
turen, sondern auch durch immer engere Abstimmung mit dem Ziel wirtschaftlicher 
Lösungen führt der Weg zu einer integrierten Informationsversorgung.

Auf dem Weg zur integrierten

Das Rechenzentrum

Die organisatorischen Voraussetzun-
gen für eine integrierte Informati-
onsversorgung hat die Universitäts-
leitung frühzeitig geschaff en. 2002 

setzte sie eine Taskforce ein, die sich mit Fragen 
des Rechenzentrums befassen sollte. Mitglieder 
waren Professoren aus der Betriebswirtschafts-
lehre und der Informatik sowie der Leiter des 
Rechenzentrums. Die Taskforce analysierte 
die aktuelle Situation der IT-Versorgung an 
der Universität Bamberg mithilfe einer SWOT-
Analyse und entwickelte eine Strategie für die 
IT-Versorgung. 2007 wurde eine Ordnung zur 
Einrichtung eines Chief Information Offi  ce 
(CIO) als Gremium mit drei gleichberechtigten 
Mitgliedern und einer Vertreterin bzw. einem 
Vertreter aus der Universitätsleitung als bera-
tendes Mitglied verabschiedet. Der im Orga-

nisationsbescheid für das Rechenzentrum der 
Otto-Friedrich-Universität Bamberg veranker-
te Beirat wurde zu einem Informations- und 
Kommunikations-Beirat (IuK-Beirat) erweitert. 
In diesem Gremium berichten die drei IuK-
Anbieterbereiche der Universität (Rechenzen-
trum, Universitätsbibliothek und IT-Dezernat 
der Universitätsverwaltung) den Vertretern der 
verschiedenen Nutzergruppen (Fakultäten, Stu-
dierende, wissenschaftliches Personal, Univer-
sitätsbibliothek und Universitätsverwaltung). 
Die Beschlüsse des Beirats werden als Empfeh-
lung an das CIO-Gremium und den Präsidenten
gegeben.

Informationsversorgung
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Arbeitsgruppe und Taskforce 
zum WWW-Auftritt

Der für alle Bereiche der Universität einheit-
liche WWW-Auftritt der Universität Bamberg 
ist durch eine enge Zusammenarbeit zwischen 
den für die Inhalte Verantwortlichen und dem 
Rechenzentrum geprägt.

Für das seit 1995 auf www.uni-bamberg.de ent-
standene Informationsangebot wurde von einer 
im Dezember 1998 vom damaligen Rektor der 
Universität eingesetzten Arbeitsgruppe eine 
neue Gliederung und ein neues einheitliches 
Layout entwickelt, die Zuständigkeiten für die 
einzelnen Inhaltsbereiche bis hin zu den Lehr-
stühlen geregelt und der neue Web-Auftritt 
mit Unterstützung von Rechenzentrum und 
Referat I/2 kurz vor Beginn des Jahres 2000 in 
Betrieb genommen. Die Farbwahl, die einen 
gelben Farbton aus der Universitätsfahne und 
dem damaligen Logo der Universität aufgriff , 
war Anlass für den Spitznamen „gelbe Seiten“.

Vier Jahre später, im April 2004, tagte eine vom 
Präsidenten der Universität Bamberg eingesetz-
te neue Taskforce „Web-Relaunch“, in der die 
Leiter von Rechenzentrum und Kommunika-
tionsdezernat mit deren Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter sowie der Professor für Medienin-
formatik die bisherigen Erfahrungen prüften. 
Mithilfe einer externen Layouterin und perso-
neller Verstärkung (eine halbe Stelle im Dezer-
nat Kommunikation und eine halbe Stelle im 
Rechenzentrum) konnte zum 1. Oktober 2005 
auf neuer Hardware eine neue barrierefreie 
Informationsstruktur in Betrieb genommen 
werden. Über 150 Redakteure in Verwaltung, 
Bibliothek und Rechenzentrum, Fakultäten, 
Professuren und Lehrstühlen halten mit Schu-
lung und Beratung durch das Dezernat Kom-
munikation und technischer Unterstützung 
durch das Rechenzentrum die universitären 

Informationen ständig dezentral aktuell. Das dafür eingesetzte frei 
verfügbare Open-source-Programm Typo3 steckte anfangs noch in 
den Kinderschuhen. Es war erst drei Jahre zuvor (im Juni 2002) ver-
öff entlicht worden. 

Wesentliches sichtbares Merkmal des neuen Auftritts war eine die 
institutionelle Navigation auf der linken Seite ergänzende Querna-
vigation mit den vier leistungs- und zielgruppenbezogenen Reitern 
Studium, Forschung, Transfer und Service. Die studienrelevanten 
Informationen fi nden sich dadurch auf allen Ebenen des Web-Auf-
tritts an derselben Stelle.

In die Suche, für die seit 2006 eine kommerzielle „Appliance“ (eine 
Kombination aus Server und Software) eingesetzt wird, sind dank der 
integrierten Technik alle Bereiche einheitlich einbezogen.

Eine zweite Phase des WWW-Relaunch endete mit der Anpas-
sung an die neue Fakultätsstruktur im November 2007. Der dritte
Relaunch mit umfassenden Verbesserungen im Layout und im
Backend (der Schnittstelle für die vielen Redakteure) sowie einer An-
passung an das neu eingeführte Corporate Design der Universität
fand im Sommer 2010 statt. 

Der virtuelle Campus (VC)

Neben einem weltweit off enen Informationsangebot mit allenfalls 
einfachen Zugriff sbeschränkungen (Intranet) sah die WWW-
Taskforce Bedarf an einem Lernmanagementsystem, das diff eren-
zierte Zugriff srechte ermöglicht. Der Vorschlag eines „Virtuellen 
Campus“ wurde im Auftrag der Universitätsleitung am Lehrstuhl 
für Medieninformatik auf Basis von moodle umgesetzt (siehe
„Modern Studieren“).
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Zentrales Nutzerverzeichnis und 
Grundversorgung

Ein zentrales in der Abteilung Serverbetrieb 
und Nutzerverwaltung geführtes Nutzerver-
zeichnis ist die Grundlage für die eff ektive 
Verknüpfung von Geschäftsprozessen in der 
Studentenkanzlei, in der Personalverwaltung, 
in der Universitätsbibliothek und im Rechen-
zentrum.

Die 2000 von Novell auf Microsoft Active Di-
rectory umgestellte zentrale Nutzerverwaltung 
bietet für die Studierenden und das Universi-
tätspersonal „Single Sign On“, den Zugang mit 
einer einheitlichen Nutzernummer und einem 
Passwort zu einer Vielzahl von Diensten, zu 
E-Mail, Fileshare (Datenaustausch), PC-Pools, 
ZUV-Portal (WWW-Portal der Verwaltung), 
FlexNow (Prüfungsverwaltung), VPN/Einwahl 
über Modem und Internet, IC Print (zentrale 
Druck- und Scanlösung) und HIS-QIS (Selbst-
bedienungsfunktionen für Studierende). Eine 
Anbindung der Online-Dienste der Universi-
tätsbibliothek ist für 2011 geplant.

Umstellungen des E-Mail-Dienstes bedeute-
ten wegen der großen Nutzerzahl erheblichen 
Aufwand: 1999/2000 erfolgte der Wechsel von 
Pegasus-Mail auf das neue mail.uni-bamberg.
de mit einer Web-Schnittstelle und IMAP-Zu-
gang zu den zentral gespeicherten Mail-Ord-
nern. Die 2005 abgeschlossene Verlagerung 
der Ordner unterstützte der PC-Service inten-
siv. Durch Verlagerung der Studierenden-Mail-
Diensten auf einen gesonderten Server wurde 
2004 dem zunehmenden Mailauf kommen 
Rechnung getragen. Das SPAM-Problem ist 
seit 2004 durch Kooperation mit dem Rechen-
zentrum der Universität Würzburg und deren 
Greylisting-Diensten gut gelöst. Seit 2005 er-
füllt die Verschlüsselung der Kommunikation 
zwischen den E-Mail-Clients an den PCs und 
dem E-Mail-Server die zunehmenden Sicher-
heitsanforderungen. 

Die Neugliederung der Fakultäten war 2007 
Anlass, die E-Mail-Adressen neu zu struktu-
rieren und statt der Fakultätskürzel standar-
disierte Einrichtungskürzel für Lehrstühle zu 
verwenden. Diese Einrichtungskürzel werden 
im zentralen Organisationsverzeichnis normie-
rend verwaltet und auch für WWW-Seiten und 
nichttechnische Zwecke verwendet.

Der nächste große Schritt der Umstellung war im Jahr 
2010 die Inbetriebnahme eines leistungsstarken und 
fehlertoleranten Microsoft Exchange-Serversystems, das 
dringenden Anforderungen wie Gruppenkalender und 
Freigabe von E-Mail-Ordnern für dienstliche Vertretun-
gen und Synchronisation mit mobilen Geräten erfüllt. 
Für die individuelle Umstellung der insgesamt etwa 1500 
E-Mail-Accounts sind eineinhalb Jahre eingeplant. 

Die Speicherbereiche auf dem zentralen Fileserver sind 
die Wahl zur Ablage von Dokumenten, die von verschie-
denen PCs aus erreichbar sein sollen und um deren Si-
cherung (Backup) sich das Rechenzentrum kümmern 
soll. Die Kapazität entwickelte sich von 2 Tbyte im Jahr 
2000 auf insgesamt 26 Tbyte, jetzt in einem virtuellen 
Speichersystem, auf das auch virtuelle Server zugreifen 
können und für das bereits Erweiterungsbedarf besteht.

Die zunehmend engen Verfl echtungen in der IT-Infra-
struktur zeigten sich bei der Einführung von IC-Print, 
einem System, mit dem eine zunehmende Zahl von leis-
tungsfähigen Kopierern der Universität als Drucker und 
Scanner verwendet werden kann. Der Chipkarten-Studie-
rendenausweis bzw. die ServiceCard für Personal enthält 
alle Informationen zur Abrechnung und Identifi kation 
der Druckaufträge. Im Hintergrund steht ein System, an 
dem Mensa (als Clearingstelle), Universitätsverwaltung 
(Abrechnung), Rechenzentrum (Betrieb der Printserver) 
und Universitätsbibliothek (technische Unterstützung 
für die Systeme in den Teilbibliotheken) beteiligt sind.

Seit 2000 betreibt das Rechenzentrum in Zusammenar-
beit mit dem DFN-Verein eine Zertifi zierungsstelle, die 
digitale Zertifi kate für Server (z. B. für https:) und Nutzer 
(z. B. zur E-Mail-Signatur und -Verschlüsselung) erteilt.

Nur ein Dienst konnte reduziert werden: 2003 wurde der 
NetNews-Dienst an den DFN ausgelagert und der eigene 
NetNews-Server abgeschaltet. Die Nutzung ist inzwischen 
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149so weit zurückgegangen, dass die Universität 
den NetNews-Dienst 2010  eingestellt hat. 

Andere Dienste sind mittlerweile selbstver-
ständliche und unverzichtbare Teile der IT-
Infrastruktur. Automatisiert sind DHCP zur 
automatischen Vergabe von IP-Nummern an 
Endgeräte (seit 1999), zentraler Microsoft Soft-
ware Update Service WSUS (seit März 2004), 
Fernwartung von Endgeräten durch den PC-
Service (seit 2004, modernisiert 2005), zentrale 
tagesaktuelle Bereitstellung des Virenscanners 
Sophos (seit 2000/2001 Sophos Campuslizenz 
im Rahmen einer Landeslizenz, seit September 
2003 Sophos Enterprise Server und tagesaktuel-
le automatische Aktualisierung, seit 2007 neue 
Virenscanner-Versionen für mehr Sicherheit).

Die Operateure betreuen einen hochwertigen 
Rasterplotter (anfangs DIN A2, inzwischen 
A0-Überformat), einen zentralen Videoschnitt-
Arbeitsplatz (seit 2001/2002), einen Telekonfe-
renz-PC und zukünftig auch den neu einge-
richteten Telekonferenzraum.

Zur Grundversorgung zählen auch die Dienste 
der Abteilung PC-Service mit zentralem IT-Ein-
kauf und PC-Wartung. Der Schwerpunkt liegt 
dabei auf Systemen mit Microsoft-Betriebssys-
temen. Schwerpunkte wurden dabei gelegt auf 
Windows NT, Windows XP und ab 2010 Win-
dows 7. Jede zweite Version (Windows 2000 
und Vista) wurde nur bei begründetem Bedarf 
eingesetzt, um die technische Vielfalt in Gren-
zen zu halten.

Datennetz und Telefonsystem: 
von kleinen Schritten zur großen Baumaßnahme

In Hinblick auf das Zusammenwachsen von Telefonie und Daten-
übertragung ist das Rechenzentrum bereits seit 1992 in enger Zu-
sammenarbeit mit Referat III/7 auch für die Telefonie zuständig. 
Das gebäudeübergreifend im Zuständigkeitsbereich des Rechenzen-
trums integrierte Datennetz reicht in jeden einzelnen Arbeitsraum 
– wie auch das Telefonnetz. In vielen kleinen Schritten wurde das 
Datennetz immer wieder auf den aktuellen Stand gebracht. Bei dem 
monolithischen Telefonsystem war das kaum möglich – abgesehen 
von einer Erweiterung für den neuen Standort Wilhelmspost. Hier 
wurde 2009 erstmals Voice over IP eingesetzt.

Auf die Genehmigung von 2,885 Mio. Euro für eine große Bau-
maßnahme zur dringend notwendigen Erneuerung des gesamten 
Telefonsystems und aller veralteten Teile des Datennetzes im Ap-
ril 2009 folgte die in drei Lose gegliederte Ausschreibung für das 
standortverbindende Datennetz über öff entlichen Grund (Back-
bone), die Verkabelungsmaßnahmen in den Gebäuden und das 
VoIP-Telefonsystem. Im Juli 2010 fanden die Startgespräche mit 
den beteiligten Firmen statt, im Herbst 2010 wurde der neue zu 
einem Ring geschlossene Backbone mit 2 GBit/Sek. Übertragungs-
leistung in Betrieb genommen und die ersten Gebäude mit VoIP-
Telefonen versorgt. Der Zeitplan reicht bis zum Oktober 2011. Dann 
wird die Universität über modernste fl ächendeckend einheitliche 
Datennetz- und Telefontechnik mit zeitgemäßen Möglichkeiten der 
Computerintegration und ausfallsicheren redundanten Verbindun-
gen verfügen.

Die Internetanbindung über das Wissenschaftsnetz ist bereits seit 
2009 mit zwei getrennt geführten Anbindungen redundant ausge-
legt. Die Übertragungsrate stieg von 34 MBit/Sek. (seit Mitte 2000) 
über 100 MBit/Sek. (Anfang 2006, nach Umstellung auf Ethernet-
Technik), 200 MBit/Sek. (Ende 2006) und 300 MBit/Sek. (Ende 2007) 
auf inzwischen 300 plus 100 MBit/Sek. (seit Anfang 2009) bzw. plus 
300 MBit/Sek. ab Anfang 2011.

War es 2000 noch ein großer Fortschritt, dass das Rechenzentrum 
den Nutzern über einen Kooperationsvertrag mit der Telekom 90 
Wähleingänge (davon bis zu 48 analog) anbieten konnte, so war be-
reits 2006 schon wieder das Ende dieser Technik erreicht. Es war 
kostengünstiger geworden, von zu Hause aus über einen Internet-
Provider auf das Universitätsnetz zuzugreifen.
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Um das Datennetz für mitgebrachte Notebooks 
zu öff nen, wurden 2003/2004 die ersten frei zu-
gänglichen Datennetzsteckdosen in der Teilbib-
liothek 4 installiert. Die ersten WLAN-Access-
Points gab es 2006. Beide Zugangswege, die 
schnellen und zuverlässigen Anschlüsse über 
Steckdosen und das fl exibel nutzbare WLAN, 
ergänzen sich. Das WLAN wird im Rahmen 
der Datennetzbaumaßnahme fl ächendeckend 
erweitert.

Sicherheitsrisiken wurde frühzeitig durch ein 
2001/2002 von der Universitätsleitung geneh-
migtes und nach Nutzerbeteiligung im April 
2003 mit zentralen Firewalls umgesetztes res-
triktives Firewallkonzept Rechnung getragen. 
Verschlüsselte Eingänge zum Intranet aus dem 
Internet, über WLAN und Notebook-Festan-
schlüsse öff net ein VPN-Konzentrator, der 2003 
aus Sondermitteln des Landes beschaff t wurde, 
und ein weiterer Konzentrator, der 2005 aus 
dem Projekt uni@home fi nanziert wurde.

Hohe Investitionen und abnehmende
Ansätze für laufende Kosten

Zehn Jahre bedeuten bei einem Reinvestitions-
zyklus von etwa sechs Jahren zwei IT-Generati-
onen, mehrere sich überschneidende Investiti-
onsrunden mit umfangreichen Systemen.

In den Jahren 2000 bis 2003 förderte das Land 
Bayern Multimedia-Ausstattung in Hörsälen 
und Seminarräumen und den ersten Aufbau 

eines WLAN-Funknetzes. Umfassende Großgerätesyste-
me einschließlich der zugehörigen Endgeräte wurden für 
die Universitätsverwaltung (246 Tsd. Euro 2000/2001 und 
558 Tsd. Euro 2009), für die Universitätsbibliothek (516 
Tsd. Euro 2002) und für das Rechenzentrum (465 Tsd. 
Euro 2001 und 518 Tsd. Euro 2007) bewilligt. Für acht 
CIP-, elf WAP- und ein dezentrales sonstiges Großgeräte-
vorhaben, die teilweise erst 2012 abgeschlossen werden, 
einschließlich dem Multimedia-Sprachlabor, wurden in 
den elf Berichtsjahren 3,7 Mio. Euro genehmigt, davon 
500 Tsd. Euro im Rahmen des Konjunkturprogramms. Ins-
gesamt wurden im Rahmen dieser Projekte 6,4 Mio. Euro 
investiert.

Die Ansätze in TG 99 für den laufende Haushalt des 
Rechenzentrums sind (nach Abzug der Haushaltssper-
ren) im Berichtszeitraum von 231 Tsd. Euro auf 180 Tsd. 
Euro und für das Folgejahr 2010 weiter auf 166 Tsd. Euro 
jährlich gefallen. Gleichzeitig wurde die Förderung des 
Freistaats für die Wissenschaftsnetzanbindung von 100 
Prozent (2000) stufenweise auf 35 Prozent (2006) redu-
ziert. Dank kostenneutraler Leistungserhöhungen des 
Deutschen Forschungsnetzes konnte die Universität die 
Bandbreiten von 155 MBit/Sek auf 300 MBit/Sek. plus ei-
nen zweiten Anschluss mit 100 Mbit/Sek. erhöhen und 
dennoch 2003 und 2006 die Kosten senken, so dass der 
seit 2000 zu tragende Eigenanteil, der von anfangs 47,3 
Tsd. Euro auf 58,3 Tsd. Euro (2004) und 68,0 Tsd. Euro 
(2005) gestiegen war, seit 2006 bei 39,5 Tsd. Euro liegt.

Mit Studienbeiträgen wurden die Dienstleistungen seit 
2007 wesentlich verbessert, insbesondere durch Perso-
nalverstärkung in den Abteilungen IT für Studierende 
(Betreuung der PC-Pools, Beratung) und IT für die Leh-
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re (Aufbau und Betrieb des vc.uni-bamberg.de, 
Schulungsangebote für die Lehrenden). Gerin-
ge Anteile fl ossen in Investitionen (vorgezoge-
ne WLAN-Ausstattung 2007 und 2008) und 
die Mitfi nanzierung von Campuslizenzen (seit 
2009 Citavi und Adobe Acrobat Professional).

Besondere Bedeutung hatte der Neubau des Re-
chenzentrums. Bereits acht Monate nach dem 
ersten Spatenstich am 31. Januar 2000 folgte 
das Richtfest am 29. September. Den Umzug 
der zentralen Server bewältigte das Rechenzen-
trumsteam in Eigenleistung am frühen Morgen 
des 24. Juli 2001 noch vor Beginn der Arbeits-
zeit der Nutzer. Mit 6,34 Mio. Euro Gesamtkos-
ten entstanden auf 1.430 m2 Hauptnutzfl äche 
die dringend benötigten maßgeschneiderten 
Räume für die PC-Pools und die Abteilungen 
des Rechenzentrums.

Entwicklung der Personalausstattung

Für das Bamberger Rechenzentrum bedeuteten 
zusätzliche, in den Jahren 2004 bis 2009 bereit-
gestellte Personal- und Ausbildungsstellen ei-
nen großen Schritt nach vorne. Sie ermöglichen 
es dem Rechenzentrum, ein bedarfsgerechtes 
und zeitgemäßes Leistungsangebot, die ent-
sprechenden technischen Systeme und Dienste 
aufzubauen und zu betreiben, die Präsenz und 
Erreichbarkeit von fachkundigem Personal zu 
verbessern und insbesondere mit dem hoch-
qualifi zierten Personal als Kompetenzzentrum 
über den technischen Betrieb hinausgehend 
Beratung und Unterstützung zu Aspekten des 
Technikeinsatzes anzubieten und zukunftswei-
sende Konzepte und Lösungen zu entwickeln.

Mit der kostenneutralen Umwandlung einer 
halben Stelle eines wissenschaftlichen Mitarbei-
ters in eine ganze Stelle für einen PC-Service-
Mitarbeiter verfügt das Rechenzentrum seit 
2004 über 14,5 Personalstellen, die in den Folge-
jahren durch befristete Stellen ergänzt wurden.
2004 bekam das Rechenzentrum im Rahmen 
der Ausbildungsoff ensive Bayern mit zwei 
Ausbildungsstellen erstmals die Möglichkeit, 
Fachinformatiker auszubilden. Im Herbst 2005 
folgte die dritte und 2006 die vierte Lehrstelle. 
Die Qualität der Ausbildung wurde durch die 
guten Abschlussnoten von zwei Fachinformati-
kern im Sommer 2007 und durch weitere gute 
Abschlüsse in den Jahren 2008, 2009 und 2010 

belegt. Mit der jeweils im Herbst folgenden Neubesetzung der Stel-
len behält das Rechenzentrum weiterhin vier Auszubildende.

Um das Bauvorhaben zur Erneuerung des Telefonsystems und 
veralteter Teile des Datennetzes vorausschauend zu planen und zu 
unterstützen wurde die für das Daten- und Telefonnetz zuständige 
Rechenzentrumsabteilung im Mai 2008 befristet mit einem Wirt-
schaftsinformatiker verstärkt.

Studienbeiträge machten es möglich, in der von einem Teilzeit-Mit-
arbeiter geleiteten Abteilung „IT für Studierende (ITfS)“ 2008 erst-
mals einen Techniker einzustellen. Zusammen mit den studenti-
schen Hilfskräften bietet die Abteilung ITfS einen kontinuierlichen 
Service für die PC-Pools, berät Studierende bei technischen Fragen, 
hilft bei vergessenen Passwörtern und ist neben dem Standort Feld-
kirchenstraße auch in der Innenstadt präsent. 

Teils aus Studienbeiträgen (1,5 Stellen), teils aus Mitteln der Uni-
versität (1,5 Stellen) und mit einer Stelle des Rechenzentrums ent-
stand 2008 die neue Abteilung ITfL, die den WWW-Server, den 
Virtuellen Campus, die technische Ausstattung des Sprachlabors 
und den UnivIS-Server betreibt, die Evaluation der Lehre mit Eva-
Sys unterstützt und in Kooperation mit dem Fortbildungszentrum 
für Hochschullehre Beratung und Kurse für die Lehrenden anbietet 
und so auch die Aufgaben eines Medienzentrums wahrnimmt. Ein 
vom ITfL Ende 2009 im Rechenzentrum eingerichteter Videokon-
ferenzraum ist seit dem WS 2010/2011 technische Grundlage für 
den neuen Masterstudiengang „Survey Statistics“ der Universitäten 
Berlin, Trier und Bamberg.

Eine 2009 in der Abteilung Serverbetrieb eingestellte Informatike-
rin ist zuständig für den Aufbau und  die  Betriebseinführung eines 
Microsoft Exchange Serverclusters, der das bisherige technisch ob-
solete E-Mail-System auf eine neue Basis stellt und um „Groupware“-
Funktionen, die die Teamarbeit unterstützen, erweitert.

2002 wurde dem Rechenzentrum die Zuständigkeit für die techni-
sche Ausstattung der virtuellen Hochschule Bayern (vhb-Technik) 
übertragen. Mit dieser Aufgabe sind drei in den Jahren 2005 und 
2007 teils aufgewertete zusätzliche Personalstellen verbunden. 

Kooperationen bayerischer Hochschulen

Die organisatorischen Unterschiede und verschiedenen inhaltlichen 
und technischen Schwerpunkte stehen einer bayernweiten Integ-
ration der Hochschul-IT-Infrastrukturen entgegen. Es gibt jedoch 
viele Teilbereiche, in welchen durch verstärkte vom Arbeitskreis der 
Leiter bayerischer Universitätsrechenzentren gelenkte Kooperatio-
nen in themenspezifi schen Arbeitsgruppen Synergieeff ekte erreicht 
werden. Dies gilt für gemeinsame Planungen für Hochschulnetze, 
zu Metadirectories, vernetzten PCs und für WWW-Betreuer, für ge-
meinsame Verhandlungen der bayerischen Software-Kooperation 
mit Anbietern, für gemeinsame Ausschreibungen von PCs, Note-
books und Druckern und weiteren Peripheriegeräten.
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Das Universitätsarchiv Bamberg ist wie alle Archive eine der Vergangenheit zuge-
wandte Einrichtung, aber mit klarem Blick in die Zukunft. Denn um eine langfristige 
Informationsverfügbarkeit und Interpretierbarkeit aller archivwürdigen Unterlagen 
sicher zu stellen, bedarf es Konzepte und technischer Lösungen, damit auch das 
komplette digitale Dokument, das heißt der Zugang zu den Originalformaten in allen 
Multimediafacetten, erhalten und gesichert ist. Zur effi  zienten, eff ektiven und wirt-
schaftlichen Bewältigung der heutigen Archivaufgaben sind neben den archivischen 
Kernaufgaben besonders internes Marketing und eine gute interne Kommunikation 
gefragt.  

non est in mundo.

Das Universitätsarchiv

Als Service-Einrichtung der Otto-
Friedrich-Universität Bamberg bie-
tet das Universitätsarchiv Dienstleis-
tungen für die gesamte Universität, 

aber auch für auswärtige Benützer. Es verwahrt 
historisch wertvolle Akten aus der gesamten 
Bamberger Universitätsgeschichte, erschließt 
und sichert alle Unterlagen von bleibendem 
Wert und berät Archivnutzer und Registratur-
bildner. 

Der Einzug moderner Informations- und Kom-
munikationstechnologien in die Universität 
Bamberg prägt mittlerweile auch die archi-
vische Arbeit. Die Aufgabe des Universitäts-
archivs besteht darin, alle wichtigen univer-
sitären Dokumente in digitaler Form oder in 
Papierform optimal nutzbar zu machen und 
ihre ordnungsgemäße und sachgerechte Archi-
vierung zu sichern. 

Quod non est in actis, 
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Ausgangslage: über 365 Jahre
archivwürdige Geschichte

Die Otto-Friedrich-Universität Bamberg blickt 
auf eine Geschichte von über 365 Jahren und 
einen ebenso langen Zeitraum der Entstehung 
von archivwürdigen Materialien zurück. Mit 
der Umorganisation 1803 kamen die Akten der 
älteren Universität Bamberg an das Bamberger 
Lyzeum und die Verwaltung der Universitätsak-
ten lag bis 1923 in den Händen der Administra-
tion der unmittelbaren Stiftungen in Bamberg. 
1889 gingen die universitären Aktenbestände 
der ehemaligen Hochstiftsverwaltung an das 
Staatsarchiv Bamberg. Der andere Teil der Uni-
versitätsunterlagen und deren Betreuung ob-
lag seit 1923 der Philosophisch-Theologischen 
Hochschule Bamberg.

Ab 1946 beeinfl usste die Aufbauarbeit zur 
„zweiten Bamberger Universität“ auch das Ar-
chiv- und Registraturwesen. Der Aktenpfl ege 
kam, insbesondere aufgrund der knappen Per-
sonal- und Sachmittelausstattung, eine eher 
untergeordnete Rolle zu, so dass es in den fol-
genden Jahren auch zu unsachgemäßen Ver-
lusten kommen konnte.

Durch das persönliche Engagement zweier Professoren entstand 
offi  ziell 1972/1973 ein Hochschularchiv; entsprechende Personal- 
und Sachmittel vermochte man aber erst ab 2005 bereitzustellen. 
Gleichwohl hatte das bevorstehende Universitätsjubiläum 1997 eine 
Zusammenführung der Altbestände und deren grobe EDV-gestütz-
te Erfassung mit Hilfe von studentischen und wissenschaftlichen 
Hilfskräften und einer promovierten ABM-Kraft ermöglicht. Auf-
grund unzureichender Datenpfl ege konnte hierauf bereits 2005 nur 
noch partiell zugegriff en werden.

Zur Erfüllung der archivischen Aufgaben, die sowohl den wissen-
schaftlichen Bereich als auch die Verwaltung betreff en, sind mittler-
weile die erforderlichen Personal- und Sachmittel bereitgestellt und 
die archivischen Rechtsgrundlagen verabschiedet worden. Durch 
die Archivraumerweiterung und durch die Archivausstattung steht 
dem Universitätsarchiv seit Juni 2010 auch eine leistungsfähige 
Infrastruktur zur Verfügung. Insbesondere schaff t eine moderne 
Rollregalanlage in Kombination mit der Faust-Archivsoftware den 
erforderlichen Überblick und ermöglicht eine präzise und dem eu-
ropäischen Standard entsprechende Bearbeitung.

Dieser Archivservice wird von einer kontinuierlich steigenden Zahl 
an in- und auswärtigen Benutzern in Anspruch genommen: Die 
Anforderungen an das Archiv reichten dabei von verschiedensten 
Auskunfts- und Rechercheleistungen für die Universitätsverwal-
tung, das wissenschaftliche Personal der Universität oder (ehemali-
ge) Studierende bis hin zur Betreuung auswärtiger wissenschaftli-
cher Nutzerinnen und Nutzer. 
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Archivzweck: Identitäts- und 
Traditionsbildung

Der universitätsarchivische Anspruch geht da-
hin, aus den archivwürdigen Teilen der Unter-
lagen eine historisch aussagekräftige Überliefe-
rung zu bilden, die möglichst viele Facetten des 
universitären Lebens aufzeigt. Diese Überliefe-
rung dient der Rechtssicherung, ist Basis der 
wissenschaftlichen und privaten Forschung 
und trägt zur Identitäts- und Traditionsbildung 
der Otto-Friedrich-Universität Bamberg bei.

Die ordentliche Erfüllung dieser anspruchs-
vollen Aufgabe setzt eine strukturierte Akten-
führung in der Universitätsverwaltung, den 
Fakultäten und Einrichtungen und ein geord-
netes Anbietungs- und Übergabeverfahren 
der Registraturbildner voraus. Insofern ist das 
Universitätsarchiv Bamberg, wie jedes Archiv, 
ganz wesentlich darauf angewiesen, dass alle 
Dienststellen, Einrichtungen und Gremien 
der Universität archivreife, mithin für den lau-
fenden Dienstgebrauch nicht mehr benötigte 
Unterlagen in regelmäßigen Abständen zur 
Übernahme anbieten. Die internen Richtlinien 
zur Handhabung von Aufbewahrung, Abgabe 
und Übernahme von Registraturgut hat das 
Universitätsarchiv seit 2005 erarbeitet und zur 
rechtlichen Prüfung vorgelegt. Um den Ver-
lust von wertvollen Quellen für die historische 
Forschung und die Erinnerungskultur auszu-
schließen, sollen alsbald alle Aussonderungs-
aktionen der Universität in Absprache mit dem 
Universitätsarchiv getätigt werden.

Ziele und Umsetzung: 
Die interne Prozessoptimierung

Im Sinne einer ganzheitlichen Überlieferungsbildung 
setzt der archivische Arbeitsprozess nicht erst bei der Aus-
sonderung von Altablagen ein. Es gilt vielmehr bereits in 
einem möglichst frühen Stadium bei den universitären 
Registraturbildnern die Schriftgutströme entsprechend 
den archivischen Anforderungen zu kanalisieren. Als Ba-
sis einer funktionsfähigen Schriftgutverwaltung sind seit 
2005 maßgebliche Leitlinien erarbeitet worden:

Aktenordnung und Aktenplan 

Durch die Erarbeitung einer Akten- und Registraturord-
nung und durch die Erstellung eines Aktenplans für die 
Universitätsverwaltung, für die Fakultäten und Einrich-
tungen der Universität Bamberg schaff t das Universitäts-
archiv seit 2005 das Fundament einer systematischen 
Aktenführung. Später kann dadurch eine reibungslosere 
Übernahme des universitären Schriftguts erfolgen.

Bewertungskatalog und Aussonderungskatalog

Mit Einführung des Aktenplans, der sowohl die Ausson-
derungsfristen als auch die Bewertung des universitären 
Schriftguts festlegt, systematisiert sich auch die Übernah-
me von Unterlagen. So kann etwa die Abgabe elektroni-
scher Unterlagen durch eine Verknüpfung von Aktenzei-
chen mit einer Bewertungsentscheidung (A=Anbieten /
V=Vernichten) im elektronisch geführten Aktenverzeich-
nis teilweise automatisiert werden. Darüber hinaus sind 
freilich auch alle administrativen Prozesse – und nicht 
nur die Unterlagen – durch das Universitätsarchiv zu ana-
lysieren und zu bewerten.

Unterlagenübernahme und Metadatenkatalog

Übernommen und ausgesondert werden die universitä-
ren Unterlagen frühestens nach Ablauf der Aufbewah-
rungsfristen. Dies gilt auch für elektronische Akten. Ihre 
Laufzeit ist, anders als bei Papierakten, unbegrenzt; aus-
gesondert werden lediglich die einzelnen Vorgänge. Inso-
fern ist auch wegen der besseren Übersichtlichkeit eine 
regelmäßige Aussonderung von Vorgängen innerhalb der 
Akte unabdingbar. Grundlage der Aktenaussonderung 
sind sachliche und zeitliche Aktenschnitte, das heißt, 
eine gewisse Anzahl an Vorgängen, die über Datenleitun-
gen ausgesondert und an das Universitätsarchiv über eine 
Schnittstelle im sogenannten Aussonderungsverzeichnis 
aus dem laufenden System exportiert werden.

Die Überlieferung der archivwürdigen digitalen Unterla-
gen kann nur dann erfolgreich sein, wenn für das digitale 
Schriftgut die entsprechenden Voraussetzungen geschaf-
fen werden. Dafür bedarf es zuvörderst auch hier einer 
ordnungsgemäßen Schriftgutverwaltung. Im Papierzeit-
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alter wurden die Vollständigkeit, die Aktenmä-
ßigkeit und Authentizität von Schriftgut durch 
die Verklammerung von Schriftgut und Meta-
daten durch ihren Träger Papier und durch die 
physische Zusammenführung von Schriftstü-
cken zu Vorgängen und Akten mittels des Ab-
lagesystems (Aktenplan) sichergestellt. Bei di-
gitalem Schriftgut ist dies grundlegend anders. 
Nunmehr sind auf allen Ebenen Metadaten zu 
erfassen, bisweilen entsprechend dem Metada-
tenkatalog (z. B. DOMEA-Konzept). Diese Meta-
daten sind im System unverändert zu speichern 
und jederzeit nachweisbar zu halten. 

Geschäftsprozessanalyse: 
Fachanwendungen und ihre archivische 
Problematik

An der Otto-Friedrich-Universität Bamberg 
sind im Bereich der digitalen Datenverarbei-
tung aktuell HIS-Produkte, FlexNow im Prü-
fungsbereich und VIVA PRO im Bereich des 
Personalwesens im Einsatz.

Aus archivischer Sicht ist dazu in jedem Einzel-
fall zu klären, ob in den einzelnen Aufgabenbe-
reichen die Unterlagen ausschließlich digital, 
in hybrider Form oder weitgehend parallel in 
digitaler und analoger Form geführt werden. 
Im ersten Fall, der aufgrund der nach wie vor 
ungeklärten Rechtsverbindlichkeit digitaler 
Unterlagen gegenwärtig wohl eher selten ist, 
ist relativ zeitnah eine Archivierungslösung zu 

konzipieren. Liegen Teile eines virtuellen Akts ausschließlich di-
gital, andere ausschließlich in Papierform vor, ergibt sich für das 
Universitätsarchiv die Aufgabe, aus beiden Teilen einen aussagefähi-
gen Akt zu bilden. Aus archivischer Sicht stellt diese Version die ungüns-
tigste Lösung dar.

Da es sich bei den Fachanwendungen um relationale Datenban-
ken handelt, die Informationen aus verschiedenen Tabellen durch 
Verknüpfungen verwalten und dementsprechend Abfragen nach 
mannigfachen Kriterien erlauben, ist bei der Archivierung darauf 
zu achten, diese Funktionalität zu erhalten. Dies gilt eigens für die 
Fachanwendungen. Bei der großen Zahl der an der Universität an-
zutreff enden anderweitigen, meist sehr spezialisierten Softwarean-
wendungen wird stets im Einzelfall über eine geeignete Archivie-
rungsstrategie nachzudenken sein. Wie bei den Fachanwendungen 
muss vorab aber auch hier – im Austausch mit den Fachbereichen, 
bei denen die Daten entstanden sind – die Frage der Archivwürdig-
keit geklärt werden.

Eigens im Fall von Datenbanken – und um solche handelt es sich bei 
den Fachanwendungen – können in der Regel mit der Archivierung 
immer nur zeitliche Schnitte dokumentiert werden, nicht jedoch 
eine lückenlose Historie der zwischenzeitlichen Veränderungen, da 
bei einer Änderung von einzelnen Daten die entsprechenden älte-
ren Informationen überschrieben und damit gelöscht werden. Bei 
der papiergebundenen Aktenführung wird dagegen eine Änderung 
durch das Hinzufügen eines neuen Schreibens dokumentiert, nicht 
durch das Entfernen der veralteten Information.

Mit Einführung eines Dokumentenmanagementsystems ist darauf 
hinzuwirken, dass die universitären Fachanwendungen über eine 
Schnittstelle mit dem Dokumentenmanagementsystem verbunden 
werden, damit die Geschäftsprozesse vollständig digital vorliegen 
und entsprechend überliefert werden können.

Ausblick: Aktives Records Management 
und internes Marketing

Um die Informationsressourcen der Otto-Friedrich-Universität 
Bamberg vollkommen auszuschöpfen und langfristig verfügbar zu 
halten, sind die planmäßige Gestaltung der Schriftgutverwaltung 
und eine interne interaktive Kommunikation mit der Leitungsebe-
ne, den Registraturbildnern, den EDV-Verantwortlichen und dem 
Universitätsarchiv, mithin aktives Records Management und inter-
nes Marketing, unerlässlich.

Da das Qualitätsmanagement ein evolutionärer Prozess ist, wird 
auch nach Einführung sämtlicher Instrumente kein „Endzustand“ 
erreicht sein; vielmehr hat eine permanente Anpassung der Quali-
tät an die sich wandelnden Bedürfnisse der Universitätsverwaltung, 
der Fakultäten, der Einrichtungen und des Universitätsarchivs zu 
erfolgen. Mit der Entwicklung und Einführung der Qualitätsins-
trumente sowie der entsprechenden Information und Schulung 
wird daher ein „kontinuierlicher“ Verbesserungsprozess in Gang 
gesetzt.
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Im Spannungsfeld zwischen Eigenständigkeit und Integration hat die für die Infor-
mationssysteme der Universitätsverwaltung zuständige Gruppe ein eigenes Profi l 
entwickelt: Sie ist verwaltungsnah an den Geschäftsprozessen orientiert und betreibt 
die verwaltungsspezifi schen IT-Dienste in Eigenverantwortung. Die Schwerpunkte 
liegen auf eGovernment, integrierten Verfahren und Prozessoptimierung. Besondere 
Anforderungen resultierten seit 2000 aus der durch den Bologna-Prozess ausgelös-
ten Studienreform und 2006 aus der Einführung von Studienbeiträgen.

E-Government

Spezifi sche IT-Dienste für eine
moderne Universitätsverwaltung

IT-Prozesse werden an der Universität Bam-
berg in mehreren Einheiten und Gremien 
koordiniert und gelenkt: Das zentrale Ver-
waltungsdezernat Informationssysteme 

(Z/IS) nutzt die Beratung und Dienste des Re-
chenzentrums vom PC-Einkauf und -Service 
über die lokalen Datennetzdienste und die Wis-
senschaftsnetzanbindung bis hin zur zentralen 
Nutzerverwaltung und Authentifi zierung, Ser-
verdiensten wie E-Mail und WWW sowie Ser-
verhosting für das System UnivIS. Bei der IT-
Planung arbeitet es in Abstimmung mit dem 
IuK-Beirat und unter Koordinierung durch das 

CIO-Gremium eng mit den jeweiligen thema-
tischen Arbeitsgruppen der Universitätsverwal-
tung (AG Organisation und AG Controlling, 
Kosten- und Leistungsrechnung), mit dem 
Rechenzentrum und mit den Verwaltungs-IT-
Gruppen der anderen bayerischen Hochschu-
len zusammen.

und integrierte Verfahren
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Bis zum Wintersemester 2002/2003 nahm die 
Gruppe als wesentlicher Teil des ehemaligen 
Referats I/2 „Planung, Verwaltungsdatenver-
arbeitung, Forschungsangelegenheiten“ die 
IT-Aufgaben der Universitätsverwaltung wahr. 
2003 entstand das spezialisierte Referat I/2 B 
„Querschnittsaufgabe Informationssysteme“. 
Der zum 1. Januar 2003  eingestellte neue Leiter 
brachte gute SAP-Projekterfahrungen mit und 
ging die Integration der IT-Haushaltsverfahren 
und den anstehenden Übergang von der Kame-
ralistik zur Doppik off ensiv an. Bei der Reorga-
nisation der Universitätsverwaltung erhielt das 
Referat in Anbetracht seiner Querschnittsauf-
gaben zum Sommersemester 2005 die Bezeich-
nung Dezernat Informationssysteme (Z/IS). 
Seit 1. Mai 2009 bringt der neue Leiter seine 
Erfahrungen aus der Universität Bayreuth in 
ein Team von vier Mitarbeitern und einer Mit-
arbeiterin ein.

Die Aufgaben des Dezernats Informationssys-
teme sind in vier sich teilweise überschneiden-
de Hauptbereiche gegliedert: 

1. das Campusmanagement (Studierenden-
 und Prüfungsverwaltung, Universitätsin-
 formationssystem),

2. die Personalverwaltung,

3. den Bereich Haushalt (Mittelbewirt-
 schaftung und Inventarisierung) sowie

4. die Raum- und Gebäudeverwaltung.

Hinzu kommen übergreifende Aufgaben, wie 
zum Beispiel das Bereitstellen von Chipkarten 
(Studierendenausweis, Service-Card) und von 
Portalen zu den Verwaltungsdaten, die Beteili-
gung am Projekt IC-Print, die Einführung ei-
nes Dokumentenmanagementsystems, die Un-
terstützung der Forschungsberichterstattung 
und des zentralen Identity-Managements, die 
Einführung von Zutrittskontrollsystemen, die 
Arbeitszeiterfassung und das Erstellen von Wäh-
lerverzeichnissen für die Hochschulwahlen. 

HIS-Software

Von der Hochschul-Informations-System GmbH (HIS) angebotene
Softwarelösungen decken große Teile dieser Aufgaben ab: das 
Zulassungsverfahren HIS-ZUL und die Studierendenverwaltung 
HIS-SOS, die Finanzbuchhaltung HIS-FSV (mit der Mittelbewirt-
schaftung HIS-MBS, der Inventarverwaltung HIS-IVS, der Gebäu-
deverwaltung HIS-BAU, der Materialwirtschaft HIS-MAT und ab 
2010 der Kosten- und Leistungsrechnung HIS-COB).

Mit der Einführung der Dialogkomponenten HIS-QIS beim Zulas-
sungsverfahren und bei der Studierendenverwaltung, des Erlanger 
Informationssystems UnivIS und des am Lehrstuhl „Wirtschafts-
informatik, insbesondere Systementwicklung und Datenbankan-
wendung“ entwickelten Prüfungsverwaltungssystems FlexNow 
hat die Universität Bamberg im Campusmanagement schon 1998 
frühzeitig auf Online-Informations-Dienste und Online-Selbstbe-
dienungsfunktionen im Bereich Studium und Lehre gesetzt. Mit 
diesen Verfahren war die Universität seitens der IT-Verfahren gut 
auf den erhöhten Verwaltungsaufwand vorbereitet, den die Ergeb-
nisse des Bologna-Prozesses seit 2006 zur Folge hatten. 

Schon die Bewerberdatenerfassung erfolgt online, basierend auf 
HIS-QIS. Dieses Produkt wurde nach Vorgaben der Universität 
Bamberg um weitreichende Möglichkeiten zur Plausibilisierung 
ergänzt, so dass es fl ächendeckend für alle Studienfächer und 
Abschlüsse eingesetzt wird. Seit Sommersemester 2006 werden 
auch Einschreibungen mittels Onlineformularen durchgeführt. 
Dadurch war eine signifi kante Beschleunigung des Verwaltungs-
vorgangs „Einschreibung“ realisiert worden. Die Studentin bzw. 
der Student erhält bei der Einschreibung am Schalter direkt seine 
personalisierte Chipkarte sowie die zur Nutzung der Selbstbedie-
nungsfunktionen nötigen Daten wie Erstpasswort, Nutzerkennung 
und TAN-Liste.
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UnivIS, FlexNow und VIVA-PRO

Mit UnivIS steht ein Lehrveranstaltungs-, 
Raum- und Personenverzeichnis bereit. In-
teraktiv können von den jeweils berechtigten 
Personen zeitnah Personendaten gepfl egt, 
Lehrveranstaltungstermine angekündigt und 
aktualisiert und Räume reserviert werden. Stu-
dierende können sich individuelle Stundenpläne 
zusammenstellen. Daten zu Lehrveranstaltun-
gen werden vom Rechenzentrum aus UnivIS 
übernommen, um im virtuellen Campus das 
Anlegen von Kursen und im System EvaSys die 
Evaluation der Veranstaltungen zu erleichtern. 
Seit dem WS 2007/2008 ersetzt UnivIS das ge-
druckte Vorlesungsverzeichnis, das bis dahin 
aus den UnivIS-Daten erstellt wurde.

Mit der Nutzernummer und dem Passwort des 
Rechenzentrums können sich Lehrende und 
Studierende in das System FlexNow einlog-
gen, um Prüfungsangebote zu erstellen und zu 
veröff entlichen, Prüfungen zu planen, Termi-
ne bekannt zu geben, Prüfungsergebnisse zu 
erfassen und Mitteilungen an Studierende zu 
erstellen bzw. um sich zu Prüfungen anzumel-
den und die Prüfungsergebnisse einzusehen. 
Dieses System wurde ab dem Wintersemester 
1994/95 vom Lehrstuhl für Wirtschaftsinfor-
matik, insbesondere Systementwicklung und 
Datenbankanwendungen, an der Fakultät So-
zial- und Wirtschaftswissenschaften begonnen 
und schließlich vom Institut für Hochschulsoft-
ware an der Universität Bamberg für eine 
Vielzahl von Hochschulen bereitgestellt. 2003 
übernahm das damalige Referat I/2 die Zustän-
digkeit für den Einsatz in der Universität Bam-
berg. Nach einer Neuausrichtung von FlexNow 
zum integrierten Prüfungs- und Modulverwal-
tungssystem waren die für die Unterstützung 
des studentischen Werdegangs erforderlichen 
Komponenten Studentin bzw. Student, Prü-
fungsordnung und Modulhandbuch in einem 

Kern integriert. Die semantisch überschaubaren Schnitt-
stellen zur Studierendenverwaltung wie auch zu den 
Campussystemen der Lehre sind wirtschaftlich wartbar. 
Damit ist in Bamberg eine effi  ziente Unterstützung bei 
der Verwaltung von Studiengängen gewährleistet.

Für die Personalverwaltung betrieb das Dezernat 
Informationssysteme noch bis Mitte 2010 das vom Bayeri-
schen Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung pro-
grammierte System DIAPERS-GX. Es wurde auf Grund-
lage eines Ministerratsbeschlusses vom 9. Mai 2005 im 
Sinne einer ressortübergreifenden IT-Strategie durch die 
zentral für alle bayerischen Behörden bereitgestellte Lö-
sung VIVA-PRO (Voll Integriertes Verfahren komplexer 
Anwendungen – PSV Roll Out) abgelöst. Für spezifi sche 
Funktionen von DIAPERS-GX, die die hohe Integration 
der Geschäftsprozesse innerhalb der Universitätsverwal-
tung und mit dem Rechenzentrum unterstützten und die 
es im bayernweit einheitlichen VIVA-PRO nicht gibt, z. B. 
der Datenaustausch mit dem zentralen Identity-Manage-
ment von Rechenzentrum und Universitätsverwaltung, 
sind noch Lösungen zu suchen.

Ursprünglich war geplant, mit einem eigenen SAP-
System eine hohe Integration der einzelnen IT-Kom-
ponenten zur Unterstützung der Personalverwaltung 
und des Finanzwesens mit der Aussicht auf eine pro-
fessionelle Kosten- und Leistungsrechnung zu errei-
chen. Entsprechend wurde 2007 die Einführung von 
SAP beschlossen. Sowohl die Zahlen der Wirtschaft-
lichkeitsberechnung als auch die Voraussetzungen für 
den Umsetzungsplan haben sich jedoch schnell gra-
vierend verändert, so dass der Plan mit den vorhande-
nen Ressourcen nicht mehr umgesetzt werden konnte. 
Eine erfolgreiche und fristgerechte Umsetzung des Pro-
jektes, insbesondere im Hinblick auf die Einführung 
der Kosten- und Leistungsrechnung zum 1. Januar 2010, 
wäre nur unter dem zwingenden Einsatz von externen 
SAP-Beratern und durch die Teilnahme an massiven 
Schulungsmaßnahmen möglich gewesen. Nach einge-
henden Beratungen, zu denen die Kanzlerin eingeladen 
hatte, haben der CIO sowie die jeweiligen Fachreferate 
und das Dezernat Informationssysteme beschlossen, die 
Aktualisierung der HIS-Software entsprechend der neu-
en Anforderungen im Haushaltsbereich voranzutreiben 
und einen Wiedereinstieg in das Programm VIVA-PRO 
der Bayerischen Staatsregierung zu beantragen. Die 
Kosten- und Leistungsrechnung sollte durch das Modul 
HIS-COB (Kostenrechnung und Controlling) zum beste-
henden Mittelbewirtschaftungssystem HISMBS ergänzt 
werden. 

Damit war auch entschieden, für den Haushaltsbereich 
vorerst das System HIS-FSV mit den Komponenten HIS-
MBS (Mittelbewirtschaftung), -IVS (Inventarisierung) 

Aktuelle Meldungen

Durch schließen des Browsers wird auch die FlexNow - Sitzung automatisch geschlossen.

(22.3.2010)
   
 

Bescheinigungen, Adress- bzw. Telefonnummernänderung
Zugriff zu diesen Online-Diensten haben Sie unter der Adresse: https://zul.zuv.uni-bamberg.de/

Eine Anmeldung erfolgt über Ihre Kennung (ba....) und Ihr Passwort.

Folgende Auswahlmöglichkeiten stehen Ihnen derzeit zur Verfügung:

Ausdruck der Studienbescheinigung
Ausdruck des Datenkontrollblattes
Ausdruck eines Studentenausweises
Ausdruck einer Quittung der gezahlten Semesterbeiträge
Ausdruck eines Parkausweises, siehe unten
Ausdruck von Praktikumsbestätigungen
Änderung Ihrer Anschrift und Ihrer Telefonnummer
Überweisungsbetrag für die Rückmeldung zum Sommersemester 2010
Druck- und Kopierkosten: Chipkarte
Notenbescheinigung aus FlexNow

(19.3.2010)

Das  
Prüfungssystem 
der Universität 

Bamberg

Aktuell

Dienste:

An-/Abmeldung
Studentendaten
Termine
TAN anfordern

Information

Projekt

Kontakt
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und -MAT (Materialbewirtschaftung) fortzu-
führen. In diesem Zusammenhang wurden die 
anwendungsbezogenen Aufgaben der Kosten- 
und Leistungsrechnung und eine der beiden 
zur Verstärkung bereitgestellten Stellen in das 
Dezernat Planung, Controlling & Qualitätsma-
nagement (Z/PQM) verlagert. Die zweite Stelle 
wurde nicht verlängert.

Als Führungsinformationssystem wird vom 
Dezernat Planung, Controlling & Qualitäts-
management das an der Universität Bamberg 
entwickelte zentrale Data Warehouse CEUS 
eingesetzt. Es führt Informationen aus den 
Bereichen Personal/Stellen, Bau/Raum, Mit-
tel, Studierende sowie Prüfungen/Abschlüsse 
zusammen und erzeugt daraus übersichtliche 
Managementinformationen.

Das ZUV-Portal ist ebenfalls ein System, das 
auf die Daten der Basis-Systeme zugreift und 
so einen einheitlichen WWW-Zugang zu den 
Dienstleistungen der Verwaltung für Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter sowie Studierende 
bietet. Für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
stehen u. a. folgende Selbstbedienungsfunkti-
onen zur Verfügung: Einsicht in Kontostände 
und Einzelbuchungen, Telefon- und Portoab-
rechnungen, Büromaterialbestellung, Druck 
von Hilfskraftverträgen, Studierenden- und 
Fachstatistiken, Verwaltung von Lehrveranstal-
tungen, Notenerfassung für Prüfungsleistun-
gen, Pfl ege der Modulhandbücher. Studierende 
können Lehrveranstaltungen belegen, sich zu 
Prüfungen anmelden, Noten einsehen, Be-
scheinigungen und, nach Eingabe ihres KFZ-
Kennzeichens, individuelle Parkerlaubnisse 
drucken.

Multifunktionale Chipkarte 

Eine enge Verfl echtung zwischen Studieren-
denverwaltung, Personalverwaltung und Uni-
versitätsbibliothek, zwischen Verwaltungs-IT, 
Bibliotheks-IT und Rechenzentrum zeigte sich 
im Wintersemester 2005/2006 bei der Einfüh-
rung der Chipkarte als Studierendenausweis 
und am 1. Oktober 2009 als ServiceCard für das 
Personal der Universität. Bamberg war die erste 
Universität in Bayern, die eine solche Chipkarte 
in personalisierter Form einführte, so dass sie 
mit Lichtbild und Barcode als Studierendenaus-
weis, als Bibliotheksausweis und für das schon 
vorher im Wintersemester 2004/2005 einge-

führte Semesterticket für den öff entlichen Nahverkehr dient. Jedes 
Semester ist die aufgedruckte Gültigkeitsdauer zu aktualisieren. 
Dazu gibt es Validierungsstationen in der Studentenkanzlei und im 
Rechenzentrum. An Bargeldautomaten kann die enthaltene elek-
tronische Geldbörse aufgeladen werden. Das Geldclearing über-
nimmt dabei das Studentenwerk. So dient die Chipkarte seit dem 
Wintersemester 2009/2010 auch zum Zahlen an den Mensakassen, 
an Getränke-und Snackautomaten und an zahlreichen Kopierern.

Zunehmend werden die Copycard-Terminals an den öff entlich auf-
gestellten Kopierern durch Chipkartenterminals ersetzt, so dass die 
elektronische Geldbörse oder bei den Mitarbeiter-Servicecards auch 
die Abbuchungsmöglichkeit von einem Haushaltkonto zum Kopie-
ren und zum Drucken mit IC-Print verwendet werden können. IC-
Print ist ein System, das ermöglicht, mit der Nutzernummer des 
Rechenzentrums von beliebigen PCs oder Notebooks aus in eine 
zentrale Druckerwarteschlange zu drucken, sich dann an einem 
beliebigen der vielen angeschlossenen Kopierer in der Universität 
mit der Chipkarte zu authentifi zieren und den oder die Drucke ab-
zurufen. Ebenso kann die Scanfunktion der Drucker genutzt wer-
den, um Vorlagen zu digitalisieren. Die dabei entstandenen Dateien 
können an jedem PC über ein WWW-Portal abgerufen werden. Ob-
wohl dieses System erst Mitte 2009 in Betrieb genommen wurde, 
hat es insbesondere bei den Nutzern der Teilbibliotheken und der 
PC-Pools hohe Akzeptanz gefunden.

Im Blick: Identity-Management

Die für diese Systeme erforderlichen im Dezernat Informationssys-
teme betriebenen Server und Firewalls und die PC-Systeme an den 
Arbeitsplätzen des Verwaltungspersonals wurden als Großgerät be-
antragt und mit Zuschüssen des Bundes (50 Prozent) und des Lan-
des Bayern (25 Prozent) fi nanziert. Nach der mehrstufi gen Geneh-
migung einer Neubeschaff ung für bis zu 545.000 DM im Jahre 2000 
wurden im August 2009 für die dringend notwendige Ersatz- und 
Ergänzungsbeschaff ung 558.000 Euro bewilligt. Mit über 90.000 
Euro sind in diesem Betrag die Kosten der bayerischen Basiskompo-
nente FAMOS als Standard-Software für das Facility Management 
mit Schnittstellen zu VIVA-PRO und HIS-COB enthalten.

Für die kommenden Jahre sind nach der Einführung der Kosten- 
und Leistungsrechnung und nach der Umstellung des Personalver-
waltungssystems auf VIVA-PRO neben der Einführung von FAMOS 
eine weiter verstärkte Zusammenarbeit mit dem Rechenzentrum 
beim Betrieb der Server, ein zentrales Identity-Management und 
die Migration zu neuen integrierten Verfahren wie zum Beispiel 
HISinOne geplant. Auf der Grundlage des unverzichtbaren Erfah-
rungsaustauschs und der Kooperation mit anderen Hochschulen in 
Bayern wird mit spezifi schen, den Strukturen und Geschäftspro-
zessen der Universität Bamberg adäquaten Lösungen, ein eigenes 
Profi l im Wettbewerb der Universitäten bewahrt.
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Flächen, Finanzen

Die Entwicklung der Ressourcen

und Personal

Einst auf 3.500 Studierende ausgelegt, beherbergt die Otto-Friedrich-Universität 
heute über 10.000 Studierende – Tendenz steigend. Die vergangenen 10 Jahre waren 
im Bereich Flächenmanagement daher wesentlich davon geprägt, dem sprunghaften 
Anstieg des Flächenbedarfs mit verschiedenen Maßnahmen zu begegnen. Die Ein-
führung von Studienbeiträgen stellte im Bereich Haushalt die größte Herausforde-
rung dar. Der Personalbereich wurde in allen Bereichen ausgebaut. 

10 | RESSOURCEN
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Herausforderung Flächenerweiterung

Bis Mitte des Jahrzehnts verschärfte sich die 
Raumsituation an der Bamberger Universität 
von Semester zu Semester – trotz verschiede-
ner Maßnahmen der Flächenerweiterungen 
wie dem Neubau des Rechenzentrums und 
der Teilbibliothek Sprach- und Literaturwis-
senschaften oder zusätzlichen Anmietungen 
in der Kärntenstraße und Lichtenhaidestraße. 
Das Flächendefi zit erreichte Ausmaße, denen 
nur mit nachhaltigen Flächenerweiterungen 
begegnet werden konnte. Die Schaff ung zusätz-
licher staatseigener Liegenschaften wurde un-
ausweichlich. Hierbei wurde die Strategie, die 
Universität langfristig im Innenstadtbereich zu 
konzentrieren, konsequent verfolgt.

Im Rahmen des Konjunkturpaketes II der Bun-
desregierung im Jahre 2009 konnte neben dem 
bereits genehmigten Bauabschnitt I die Finan-
zierung des Bauabschnitts II am Markusgelän-
de genehmigt werden. Im Herbst des gleichen 
Jahres erfolgte der Spatenstich und nach zwei-
jähriger Bauzeit sollen im Herbst 2011 die neu-
en Hörsaal- und Institutsgebäude bezugsfertig 
sein.

Flächenentwicklung 2000 - 2010

Die Nutzung dieser Raumressourcen im Umfang von ca. 2.546 qm 
Hauptnutzfl äche (HNF) ist vornehmlich für die Fakultäten Geistes- 
und Kulturwissenschaften sowie Humanwissenschaften vorgese-
hen. Die Baukosten für die beiden Bauabschnitte belaufen sich auf 
ca. 14,5 Mio. Euro.

Eine gravierende Verringerung des Flächendefi zits konnte mit der 
Genehmigung des sogenannten Bestellbaus auf dem ERBA-Gelän-
de, einem langfristigen Mietobjekt, das nach Planungsvorgaben 
der Universität realisiert wird, nach langwierigen Verhandlungen 
mit dem Wissenschafts- und Finanzministerium erzielt werden. 
Nutzer werden künftig die Fakultät Wirtschaftsinformatik und An-
gewandte Informatik, die Fächer Musik- und Kunstpädagogik der 
Fakultät Humanwissenschaften sowie Teilbereiche der Fakultät 
Geistes- und Kulturwissenschaften sein. Mittlerweile ist die Grund-
steinlegung erfolgt – und der Bestellbau soll zum Sommersemester 
2012 bezogen werden. 
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Bei den großen Bauvorhaben der Universität 
Bamberg wurde stets darauf geachtet, dass sich 
die Neubauten harmonisch in das Stadtbild der 
Weltkulturerbestadt einfügen. Hier ist beispiels-
weise die im Jahre 2004 fertig gestellte Teilbib-
liothek Sprach- und Literaturwissenschaften zu 
nennen. Als ein äußerst transparent wirkender 
Baukörper wurde diese einladend wirkende 
Glaskonstruktion zwischen den historischen 
Gebäuden An der Universität und Heumarkt 
erstellt. Auch die im Jahre 2009 eröff nete neue 
Mensa in der Feldkirchenstraße erzeugt ge-
genüber dem aus den 60er Jahren stammen-
den Hauptgebäude gestalterische Spannung 
und fügt sich dennoch harmonisch in das Ge-
samtbild des modernen Universitätsstandortes 
Bamberg-Ost ein.

Besonders hervorzuheben sind die baulichen Maßnah-
men, die nicht nur einen Flächenzuwachs bzw. -erhalt für 
die Universität Bamberg sichern, sondern auch den Er-
halt von denkmalgeschützten Gebäudekomplexen in der 
Weltkulturerbestadt garantieren. In diesem Kontext wä-
ren der Gebäudekomplex Am Kranen 14, die Unterkunft 
von Einrichtungen des Instituts für Archäologie, Denk-
malkunde und Kunstgeschichte (IADK) oder die als Kul-
turdenkmal anerkannte ehemalige Dominikanerkirche, 
die von der Universität Bamberg als AULA für Tagungen 
und Festveranstaltungen sowie für Lehrveranstaltungen 
und Prüfungen genutzt wird, zu nennen. Im Juni 2009 
musste das durch den echten Hausschwamm befallene 
und somit einsturzgefährdete Gebäude Am Kranen 14 
für jegliche Nutzung gesperrt werden. Um die noch vor-
handene historische Bausubstanz zu erhalten, wurde ein 
Antrag auf eine denkmalpfl egerische Generalsanierung 
des gesamten Anwesens beim Wissenschaftsministeri-
um gestellt.

Die Gesamtkosten für die Sanierung sind mit knapp
6 Mio. Euro kalkuliert und dienen der Unterbringung von 
Instituts-, Fach- und Laborräumen für das Institut für Ar-
chäologie, Denkmalkunde und Kunstgeschichte (IADK). 

Im Jahr 2002 wurde die ehemalige Dominikanerkirche 
im Umfang einer kleinen Baumaßnahme (1 Mio. Euro) 
einer Teilsanierung unterzogen, um den sogenannten 
Mindestbetriebszustand für universitäre Nutzungen her-
zustellen. In einem weiteren Schritt sollte die denkmal-
pfl egerische Sicherung und Restaurierung der Raum-
schale erfolgen. Die Finanzierung für die Sanierung des 
Dachstuhls und der historischen Kirchenfenster konnte 
im Herbst 2009 mit einem Kostenvolumen von 3,35 Mio. 
gesichert werden. 

Im März 2009 übte der Freistaat Bayern sein Vorkaufs-
recht für das Anwesen Am Kranen 10 aus. Das bisher 
von der Universität angemietete Objekt konnte durch ent-
sprechende Finanzierung seitens des Freistaats Bayern 
käufl ich erworben werden. Dies wiederum sichert der 
Universität Bamberg langfristig die Unterbringung von 
Lehreinheiten und bietet Planungssicherheit.

10 | RESSOURCEN
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Haushaltsvolumen und Studienbeiträge

Das Haushaltsvolumen der Universität hat sich 
seit 2000 verdoppelt, wobei der Anteil des Staats-
zuschusses kontinuierlich abgenommen hat.

2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010
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0

10

20

30

40

50

60

70

Haushaltsvolumen in Mio. Euro

Haushaltsjahr Titelgruppe 73
Insgesamt in Mio. €

Interuniversitäre Mittel-
verteilung Gewinn/Verlust
Insgesamt in Mio. €

davon
Bibliotheksmittel
in Mio. €

davon
Sonstige Mittel 
der TG 73 in Mio. €

2000 3,684 - 0,212 - 0,165 - 0,047

2001 3,531 - 0,153 - 0,06 - 0,093

2002 3,484 - 0,047 - 0,023 - 0,024

2003 3,142 - 0,342 - 0,172 - 0,17

2004 3,113 - 0,028 - 0,063 0,035

2005 3,085 - 0,233 - 0,294 0,061

2006 3,085 - 0,233 - 0,294 0,061

2007 3,203 - 0,098 - 0,177 0,079

2008 3,223 - 0,078 - 0,179 0,101

2009 3,265 - 0,083 - 0,189 0,106

2010 3,259 0,058 - 0,079 0,137

Mittel für Forschung und Lehre 2000 - 2010

Die gestiegenen Einnahmen ab dem Haus-
haltsjahr 2007 sind aufgrund der Einführung 
der Studienbeiträge, ab 2009 durch zusätzliche 
Drittmittel für das „Nationale Bildungspanel“ 
(BMBF-Projekt) zurückzuführen. Innerhalb 
des Haushaltsplans werden die Mittel für Lehre 
und Forschung in einer eigenen Titelgruppe 73 
zur Verfügung gestellt.

Die Zuweisung durch den Freistaat Bayern richtet sich nach Zahlen 
im Haushaltsplan unter Berücksichtigung  der jeweiligen Haus-
haltssperren eines Jahres sowie einer belastungsbezogenen inte-
runiversitären Mittelverteilung (Art. 5 Abs. 2 Bayer. Hochschulge-
setz). Die Entwicklung der Zuweisungen unter Berücksichtigung 
der interuniversitären Mittelverteilung:

beiträge
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Innerhalb der Hochschule werden diese Mittel 
aufgrund der inneruniversitären Mittelvertei-
lung weiterverteilt. Ab 2004 wurde an der Uni-
versität Bamberg  für die Zuweisungen an alle 
Fachvertreter ein neues Verteilungsmodell zur 
„Leistungs- und belastungsorientierten Mittel-
verteilung“ (LOM) eingeführt.

Seit dem Sommersemester 2007 erheben alle 
Bayerischen Hochschulen Studienbeiträge. An
der Universität Bamberg zahlten Erstsemester 
300 Euro und Rückmelder zunächst 500 Euro. 
Zum Sommersemester 2010 wurde der Satz 
für Rückmelder auf 400 Euro gesenkt. Die zu-
sätzlichen Einnahmen sind zur Verbesserung 
der Lehre innerhalb der Hochschule einzu-
setzen. Die Entwicklung der Einnahmen aus 
Studienbeiträgen:

Aus den Einnahmen mussten bis einschließ-
lich des Sommersemesters 2009 drei Prozent 
und seit dem Wintersemester 2009/2010 zwei 
Prozent in einen Sicherungsfond abgeführt 
werden. Aufgrund der Reduzierung des Stu-
dienbeitrags von 500 auf 400 Euro ab dem 
Sommersemester 2010 sowie zusätzlicher Be-
freiungstatbestände, entstanden 2010 Minder-
einnahmen von fast 1 Mio. Euro. Ab 2011 wur-
de der Studienbeitrag auf einheitlich 450 Euro 
neu festgesetzt.

Haushaltsjahr Einnahmen in Mio. €

2007 6,060

2008 5,918

2009 5,749

2010 4,823

Stellen- und Personalentwicklung

Seit dem Jahr 2000 hat sich der Stellen- und Personal-
umfang in allen Bereichen der Universität wesentlich er-
höht. Bei den Professorenstellen ist eine Steigerung von 
6,7 Prozent, bei den sonstigen wissenschaftlichen Stellen 
eine Steigerung von 24,2 Prozent und bei den nichtwis-
senschaftlichen Stellen eine Steigerung von 10,7 Prozent 
zu verzeichnen. Die Stellenerhöhungen der letzten drei 
Jahre sind vor allem auf die Stellenzuweisungen aufgrund 
der Zielvereinbarungen sowie auf die Stellenschaff ungen 
im Rahmen des Ausbauprogramms zurückzuführen. 

Besonders bemerkenswert ist die Erhöhung der Zahl der 
Projektmitarbeiter. Von 2000 bis 2007 war hier aufgrund 
gestiegener Drittmitteinnahmen bereits eine Steigerung 
im Umfang von 81,25 Prozent festzustellen. In den Jah-
ren 2008 bis 2010 hat sich das Drittmittelaufkommen 
und damit auch die Anzahl der Drittmittelbeschäftigten 
aufgrund des BMBF-Projekts „Nationales Bildungspanel“ 
nochmals um 115 Prozent erhöht. Von 2000 bis 2010 ist 
damit eine Gesamtsteigerung beim Drittmittelpersonal 
von 290 Prozent zu verzeichnen.

Die Gesamtzahl des hauptberufl ichen Personals ist seit 
2000 um 416 Mitarbeiter gestiegen und damit um 55,8 
Prozent. Diese Entwicklung ist einerseits vor allem auf 
die starke Erhöhung der Zahl der Drittmittelmitarbei-
ter und andererseits auch auf die Einstellung von studi-
enbeitragsfi nanzierten Mitarbeitern seit dem Jahr 2007 
zurückzuführen. Bei den wissenschaftlichen Beamten/
Beschäftigten hat sich die Gesamtzahl von 401 auf 695 er-
höht; das bedeutet eine Steigerung von 73,3 Prozent. Bei 
der Gesamtzahl der nichtwissenschaftlichen Beamten/
Beschäftigten ist ein Ansteigen von 345 auf 467 zu ver-
zeichnen und damit eine Erhöhung von 35,4 Prozent. 

Während bis 2005 mehr männliche Beschäftigte an der 
Universität gearbeitet haben, überwiegt seit 2006 der 
Frauenanteil. Die Entwicklung der Zahl der männlichen 
Beschäftigten weist seit 2000 eine Steigerung von 41 Pro-
zent auf, während sich die Zahl der weiblichen Beschäf-
tigten um 72 Prozent erhöht hat. Diese Entwicklung lässt 
darauf schließen, dass die kontinuierlich verbesserten 
gleichstellungs- und frauenfördernden Maßnahmen die 
erwünschte Wirkung zeigen.

Literaturbeschaffung
Investitionen

Sachausgaben, Exkursionen u.a.

Lehraufträge, Gastvorträge

Personalausgaben
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LINK-SAMMLUNG

KAPITEL 1 
STRUKTURWANDEL UND PROFILSCHÄRFUNG
www.uni-bamberg.de
www.uni-bamberg.de/profi lundleitbild
www.uni-bamberg.de/guk
www.uni-bamberg.de/sowi
www.uni-bamberg.de/huwi
www.uni-bamberg.de/wiai

KAPITEL 2
STUDIUM UND LEHRE
www.uni-bamberg.de/studium
www.uni-bamberg.de/studium/studienangebot
www.uni-bamberg.de/studienberatung
www.uni-bamberg.de/studium/
studienangelegenheiten/studienbeitraege
www.uni-bamberg.de/planung
www.uni-bamberg.de/pqm/qualitaetsmanagement
www.uni-bamberg.de/sprachenzentrum
www.uni-bamberg.de/universitaetsbibliothek
www.uni-bamberg.de/studium/studienangelegenheiten
www.uni-bamberg.de/rechenzentrum
www.uni-bamberg.de/itfs-service
http://univis.uni-bamberg.de

KAPITEL 3 
FORSCHUNG
www.uni-bamberg.de/forschung
www.uni-bamberg.de/forschung/forschungsprofi l
www.uni-bamberg.de/forschung/forschungsfoerderung

KAPITEL 4 
WISSENSCHAFTLICHER NACHWUCHS
www.uni-bamberg.de/forschung/nachwuchsfoerderung
www.uni-bamberg.de/trac

KAPITEL 5 
WISSENSTRANFER
www.uni-bamberg.de/transfer
www.uni-bamberg.de/weiterbildung

KAPITEL 6 
DIVERSITY MANAGEMENT
www.uni-bamberg.de/service/diversity

KAPITEL 7 
ÖFFENTLICHKEIT
www.uni-bamberg.de/kommunikation
www.uni-bamberg.de/alumni
www.uni-bamberg.de/kultur-uni
www.uni-bamberg.de/auslandsamt
www.uni-bamberg.de/sport
www.kinderuni-bamberg.de

KAPITEL 8 
UNIVERSITÄT INTERNATIONAL
www.uni-bamberg.de/auslandsamt

KAPITEL 9 
INFRASTRUKTUR UND SERVICE
www.uni-bamberg.de/zuv
www.uni-bamberg.de/zuv/informationssysteme
www.uni-bamberg.de/universitaetsbibliothek
www.uni-bamberg.de/rechenzentrum
www.uni-bamberg.de/archiv

KAPITEL 10 
RESSOURCEN
www.uni-bamberg.de/af
www.uni-bamberg.de/abt-wirtschaft
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